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Dr. Streſemanns Debut im Völkerbund.
Deutſchlund ſetzt ſeine ganze Hoßnung guf die Friedferiigkeit der

Döſſerßundsmüächte! Brignd ſtimmt zu!!
Genf, 10. Sept. Der Völkerbund erlebte heute einen

großen Tag. Der Reformationsſaal hat eine ſolche Men-
ſchenmenge wie heute noch nie geſehen, ſelbſt bei den Kon-
zerten des berühmten Saraſate nicht. Die Tribünen ſind
his auf den letzten Platz überfüllt. Jn den Diplomatenlogen
ſieht man wieder die Gemahlin des verſtorbenen Präſidenten
Wilſon. Sämtliche Bänke ſind dicht beſetzt. Die Dele-
gierten ſtehen in dichten Gruppen in lebhafter Ausſprach
beieinander und um den deutſchen Platz, der noch nicht be
ſetzt iſt. Von den deutſchen Delegierten erſcheinen zunächſt
im Saal die deutſchen Parlamentarier und Sachverſtändigen
Man ſieht den Grafen Bernſtorff, die Abgeordneten
Freiherr von Rheinbaben, Profeſſor Kaas, Dr.
Breitſcheid und Geheimrat von Dierckſen. Die erſten
Delegierten ſind noch nicht anweſend. Das Haus iſt in
außerordentlicher Spannung. Ueberall ſtehen Photographen
und Kinvoperateure herum. Chamberlain erſcheint.
allein im Saal und drückt jedem der deutſchen Parlamen-
tarier die Hand. Er begibt ſich dann auf ſeinen Platz. Die
Spannung wächſt von Minute zu Minute. Um 10,30 Uhr
gibt der Präſident Nintſchitſch das Zeichen zum Beginn
der Sitzung. Der Platz der deutſchen Delegation iſt noch
immer unbeſetzt. Erſt beim zweiten Glockenzeichen und
dreimaligem Hammerſchlag verſtummt die dreitauſendköpfige
Verſammlung.

Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes teilt mit, daß
die Vollmachten der deutſchen Delegation in Ordnung ſind.
Dann begrüßt Nintſchitſch in kurzer Anſprache die deut-
ſche Delegation und bittet ſie, ihre Plätze einzunehmen.
Unter ſtürmiſchen Beifall betritt darauf

Reichsaußenminiſter Streſemann
die Tribüne und beginnt ſeine des öfteren ſchon beim deut-
ſchen Text durch lebhaften Beifall unterbrochene Anſprache.

„Meine Damen und Herren! Seit der Begründung des
Völkerbundes iſt ein Zeitraum von mehr als 6 Jahren
verſtrichen. Es hat ſomit einer längeren Entwicklung be-
durft, bis die politiſche Geſamtlage ſo geſtaltet war, daß
die deutſche Mitgliedſchaft im Völkerbund möglich wurde.
Noch in dieſem Jahre ſind große Schwierigkeiten zu über-
winden geweſen, ehe dem Entſchluß Deutſchlands der end-
Zültige Beſchluß des Völkerbundes folgte. Fern liegt es mir,
über dieſe Dinge der Vergangenheit zu ſprechen.

Die Aufgabe der lebenden Generation iſt es, den Blick
auf die Gegenwart und auf die Zuknnuft zu richten.

Nur eines laſſen Sie ſich ſagen: Wenn ein Geſchehnis wie
der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund, erſt in einer
ſo langen Entwicklung heranreifte, ſo liegt gerade darin die
Gewähr für die innere Beſtändigkeit und die fruchtbare
Auswirkung dieſes Geſchehniſſes. Deutſchland tritt mit dem
heutigen Tage in die Mitte der Staaten, mit denen es zum
Teil ſeit langen Jahrzehnten in ungetrübter Freundſchaft
verbunden iſt und die zum anderen Teil im letzten Weltkrieg
gegen Deutſchland verbündet waren.

Es iſt von geſchichtlicher Bedentung, daß Deutſchland
und dieſe letzteren Staaten ſich jetzt im Völkerbund zu
dauernder friedlicher Zu'ammenarbeit zuſammenfinden“.

Dieſe Tatſache zeigt deutlicher, als Worte und Programme
es können, daß der Völkerbund berufen ſein kann, dem poli-
tiſchen Entwicklungsgang der Menſchheit ein neues Geſicht
zu geben. Gerade in der gegenwärtigen Epoche würde die
Kultur der Menſchheit auf das ſchwerſte bedroht ſein,
wenn es nicht gelänge, den einzelnen Völkern die Gewähr
zu verſchaffen, im ungeſtörten friedlichen Wettbewerb die
ihnen vom Schickſal zugewieſenen Aufgaben zu erfüllen.
Das grundſtürzende Ereignis eines furchtbaren Krieges hat
die Menſchheit zur Beſinnung über die den Völkern zu
gewieſenen Aufgaben gebracht. Wir ſehen in vielen Staaten
den Niederbruch wertvollſter, für den Staat unentbehrlicher
geiſtiger und wirtſchaftlicher Schichten. Wir erleben die
Bildung von neuem und das Hinſinken der alten Formen
der Wirtſchaft.

Wir ſehen wie die Wirtſchaft die alten Grenzen der
Länder ſprengt und neue Formen internationgler Zu

ſammenarbeit erſtrebt.
Die alte Wirtſchaft hatte für ihre Zuſammenarbeit kein
Geſetz im Programm. Aber ſie beruhte auf dem Geſetz
des traditionellen Güteraustauſches zu den anderen Teilen.
Den wieder herzuſtellen iſt unſere Aufgabe. Wollen wir
eine ungeſtörte weltwirtſchaftliche Entwicklung, dann wird
das nicht geſchehen durch Abſchließung der Gebiete von-
einander, ſondern durch Ueberbrückung des, was bisher die
Wirtſchaft der Völker trennte. Wichtiger aber als alles
materielle Geſchehen iſt das ſeeliſche Leben der Nationen.
Starke Meinungsverſchiedenheiten beſtehen innerhalb der
Völker. Die einen vertreten das Prinzip der nationalen
Geſchloſſenheit und verwerfen die internationale Verſtän-
digung, weil ſie das national Gewordene nicht durch den
ailgemeinen Begriff der Menſchheit erſetzen wollen.

Ich bin der Meinung, daß keine Nation, die dem Völ
kerbund angehört, dadurch ihr nationales Eigenleben

S aufgibt,

S kann nicht der Sinn einer göttlichen Weltordnung ſein,
)94ß die Menſchen ihre nationalen Höchſtleiſtungen gegen

einander kehren und damit die allgemeine Kulturentwicklung
immer wieder zurückwerfen. Der wird der Menſchheit am
meiſten dienen, der das ihm ſeeliſch und geiſtig Gegebene
über die Grenzen des eigenen Volkes hinauswachſen läßt
und damit für die geſamte Menſchheit etwas zu geben
vermag, wie es die Großen aller Nationen getan haben.
Sowie das auf geiſtigem Gebiete international geſchieht,
ſo kann das auch in politiſchen Fragen geſchehen, wenn der
Wille da iſt, in dieſem Sinne der geſamten Entwicklung
zu dienen. Die politiſche Auswirkung dieſer Gedanken
liegt in einer inneren Verpflichtung der Staaten, die
gemeinſam friedlich zuſammenwirken. Dieſe innere Ver-
pflichtung zum friedlichen Zuſammenwirken beſteht auch
für die großen moraliſchen Menſchheitsfragen.

Kein anderes Geſetz darf für ſie gelten, als das Geſetz
der Gerechtigkeit.

Das Zuſammenarbeiten der Nationen im Völkerbund muß
und wird dazu führen, auch auf dieſe moraliſchen Fragen
im Völkerleben die gleiche Antwort zu geben. Denn das
ſicherſte. Fundament für den Frieden iſt eine Politik, die
getragen wird von dem gegenſeitigen Verſtehen und gegen
ſeitiger Achtung der Völker.

Deutſchland hat ſich ſchon vor ſeinem Eintritt in den
Völkerbund bemüht, im friedlichen Zufammenwirken
zu arbeiten. Davon zeugen die jetzt nahezu mit allen
Nachbarſtagaten abgeſchloſſenen dentſchen Schiedsver-
träge. Die deutſche Regierung iſt entſchloſſen, dieſe

Politik mit aller Entſchiedenheit zu verfolgen.
Sie kann mit Genugtuung feſtſtellen, daß dieſe Gedanken

anfangs in Deutſchland heftig umkämpft ſich all-
mählich immer mehr das deutſche Volksbewußtſein erobert
haben, ſo daß die deutſche Regierung auch für die große
Mehrheit des deutſchen Volkes ſpricht, wenn ſie erklärt,
daß ſie ſich an den Aufgaben des Völkerbundes mit voller
Hingebung beteiligen wird. Von dieſen Aufgaben hat der
Völkerbund in ſechsjähriger Tätigkeit bereits einen weſent-
lichen Teil in Angriff genommen und in mancher Arbeit
gefördert.

Die deutſche Delegation verfügt nicht über die Erfah-
rungen, die den übrigen hier verſammelten Mitgliedern

zur Seite ſtehen.
Gleichwohl glaubt ſie die Anſicht zum Ausdruck bringen
zu können, daß bei den weiteren Arbeiten zunächſt einige
Gebiete beſondere Beachtung verdienen, auf denen die ein-
zelnen Völker durch Einordnung in die gemeinſamen Ein-
richtungen, die eigne Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern ver-
mögen. Neben manchen anderen Zielen des Völkerbundes
kommt hier vor allem das Streben nach einer inter-
nationalen Rechtsordnung in Betracht, das in
der Gründung des Weltgerichtshofes ſichtbaren Ausdruck ge-
funden hat. Von beſonderer Bedeutung für die Feſtigung
einer Friedensordnung zwiſchen den Völkern ſind ferner
die Beſtrebungen, die ſich auf die Abrüſtung beziehen.
Die völlige Abrüſtung Deutſchlands iſt durch den Vertrag
von Verſailles als Beginn der allgemeinen Abrüſtung
feſtgeſetzt worden. Möge es gelingen, einer allgemeinen Ab-
rüſtung in praktiſcher Arbeit näher zu kommen und damit
den Beweis zu erbringen, daß eine ſtarke poſitive Kraft den
großen Jdealen des Völkerbundes ſchon jetzt inne wohnt.
Deutſchlands Beziehungen zum Völkerbund werden freilich
nicht ausſchließlich durch die jetzt gegebene Mitarbeit an den
großen allgemeinen Zielen beſtimmt. Der Völkerbund iſt
vielmehr in mancher Beziehung auch der Vollſtrecker der
Verträge von 1919. Daraus haben fich, wie ich offen aus
ſpreche, in der Vergangenheit vielfach Gegenſätze zwiſchen
dem Völkerbund und Deutſchland ergeben. Jch hoffe, daß
ſich die Behandlung der hierbei in Betracht kommenden
Fragen infolge unſerer künftigen Mitarbeit im Völkerbund
leichter geſtalten wird. Auch hier wird gegenſeitiges Ver-
trauen eine größere politiſche Schöpferkraft beſitzen, als
andere Methoden.

Dem Völkerbundsgedanken widerſtrebt es, die im Vunde
mitarbeitenden Nationen zu trennen in ſolche, mit
denen Synmpathie oder Anipathie de einzelnen ver-
bindet. Jch lehne in dieſem Zuſammenhange auch
ganz entſchieden die Auffaſſung av, als wenn die Stel
lung, die Deutſchland bisher in den Angelegenheiten
des Völkerbunves eingenommen hat, von ſolchen Sym-
pathien oder Antipathien eingegeben worden wäre.
Denn Deutſchland wünſcht mit allen Nationen, die im
Bunde und im Rate des Bundes vertreten ſind, auf
der Grundlage gegenſeitigen Vertrauens zuſammenzu-

arbeiten.
Noch hat der Völkerbund ſein Ziel nicht erreicht, alle
Weltmächte in ſich zuſammenzufaſſen. Wenn der Eintritt
Deutſchlands auch einen wichtigen Schritt zur Univerſalität
des Bundes bedeutet, ſo müſſen wir doch unſer lebhaftes
Bedauern darüber zum Ausdruck geben, daß Braſilien
die Abſicht kund getan hat, ſich aus dem Völkerbund zu-
rückzuziehen. Dieſes Bedauern iſt umſo lebhafter, als
Deutſchland auf dem Standpunkt ſteht, daß zum Begriffe
der Univerſalität des Völkerbundes auch der Gedanke ge

hört, keinem der Erdteile die maßgebende Bedeutung
gegenüber anderen Erdteilen einzuräumen. Wir fühlen
uns ferner eins mit den im Bunde vereinigten Nationen in
der beſtimmten Hof nung, daß die wertvolle Mitarbeit Spa
niens dem Bunde erhalten bleiben möge. Wir ſind über-
zeugt, daß der von allen Mächten gerichtete Appell an
dieſes große Land das ſpaniſche Volk davon überzeugen
wird, wie ſehr es den von Jhnen vertretenen hohen Ge-
danken abträglich ſein würde, wenn es hier in Genf auf
längere Zeit fehlen würde. Erſt durch die Univerſalität
wird der Bund vor jeder Gefahr geſchützt, ſeine politiſche
Kraft zu anderen Geſten als zu reinen Friedensgeſten ein
zuſetzen.

Nur auf der Grundlage einer Gemeinſchaft, die alle
Staaten ohne Unterſchied in voller Gleichberechtigung
umfaßt, können Hilfsbereitſchaft und Gerechtigkeit die

wahren Leitſterne des Menſchenſchickſals werden.
Nur auf dieſer Grundlage läßt ſich der Grundſatz der Frei
heit aufbauen, um den jedes Volk ringt, wie jedes Men-
ſchenleben. Deutſchland iſt entſchloſſen, ſich in ſeiner Politik
auf den Boden dieſes erhabenen Ziels zu ſtellen! Für
alle hier verſammelten Völker gilt das Wort eines großen

enkers, daß wir Menſchen uns zu dem Keſchlecht be-
nnen, das aus dem Dunkeln ins Helle [trebt. Möge

die Arbeit des Völkerbundes ſich auf der Vrundlage der
großen Begriffe Friede, Freiheit und Einigkei! vollziehen,
dann werden wir dem von uns allen erſtrebten Ziele
näherkommen. Daran mitzuarbeiten, iſt Deutſchlands feſter
Wille.
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Engliſche überſetzt. Darauf ergriff im Namen des

Völkerbundes der franzöſiſche Außenminiſter Briand das
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l Ergebenheit.„ſo beginnt er, meinen Kollegen im
Vollverſammlung, die es mir geſtatten,

dem Vertreter Deutſchlands ſprechen zu dürfen
deutſche Delegation bei ihrem Einzug in den

Völkerbund zu begrüßen. Jch begrüße die deutſche Abord
nung aufrichtig im Geiſte des internationalen Friedens
und der Verföhnlichkeit. Nach den hohen Worten, die
wir hier hören konnten, glauben wir, daß die Völker alles,
was ſie von dem deutſchen Eintritt in den Völkerbund
erhoffen, erhalten werden, Diejenigen, die täglich die Kraft
des Völkerbundse und in Zweifel ſetzen, ſind
endgültig geſchlagen.

Nach dem ſchrecklichen Kriege treffen ſich die früheren
Gegner in friedlicher Atmoſphäre, um gemeinſam am

internationalen Frieden zu arbeiten.
Welch eine Hoffnung für die Völker bedeutet dieſes Ereig.
nis? Für Deutſchland und Frankreich iſt die Zeit der
blutigen und traurigen Ereigniſſe der Vergangenheit vor-
über. Der Krieg zwiſchen uns iſt beendet! Zurück die
Waf'fen, zurück die Kanonen! Platz für den Frieden und

Ich

feine Sftärf-erne Die rte

für ie friedliche Löſung aller Streitigkeiten! Man kanr
darau, hinweiſen, daß Genf nicht weit von Locarno ſei
und daß nunmehr der Weg zwiſchen Genf und Locarno
endlich freie Bahn gefunden habe. Der heutige Tag be-
deutet eine neue Gewähr dafür, daß es in der Zukunfs
der Menſch nicht mehr möglich ſein wird, wieder der
artige entſetzliche Kataſtrophen durchzumachen, wie ſie
Eurova vor einigen Jahren erlebt hat.

Der Völkerbund müſſe noch eine Reihe ſchwerer Probleme
löſen. Trotz der Schwierigkeiten, die die betzte Vörkerbunds-
verſammlung im März gebracht habe, habe damals den-
noch die deutſche Delegation mit dem Bewußtſein in die
Heimat zurückkehren können, daß Deutſchland moraliſch be-
reits dem Völkerbund angehöre. Der Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund ſtelle einen neuen Schritt zur Univer-
ſalität des Völkerbundes dar. Er, Briand, erk äre als
Vertreter Frankreichs hiermit, daß er ſich mit vollen
Kräften für eine Zuſammenarbeit ſämtlicher Völker im Völ
kerbunde einſetzen werde. Er würde ſich auch dafür ein-
ſetzen, daß im Völkerbund alle Nationen und alle Grup-
pen ihre Berückſichtigung fänden. Briand erklärte dann
mit einer Hinneigung zur deutſchen Delegation, die Ver-
treter Deutſchlands könnten ſicher ſein, in ihm für die wer
ere Mitarbeit im Völkerbunde einen loyalen Mitarbeiter.
zu finden. Er freue ſich, daß er und Streſemann, die Wil-
helmſtraße und der Quat d'Orſay ſich in dieſer Stadt
trüfen. Briand betonte dann weiter, daß er nach Genf als
Franzoſe komme und daß die deutſche Delegation in erſter
Linie nach Genf als Deutſche kämen. Sie wären alle ge-
meinſam vereinigt im Jntereſſe der Menſchlichkeit und ſeien
bemüht, in Zukunft die Befreiung der Welt zu erſtreben.
Er werde als Vertreter Frankreichs alles tun, um den
Geiſt des Friedens und der Einigkeit im Völkerbunde auf-
recht zu erhalten. Er rechne damit, daß dieſer Geiſt der
loyalen Zuſfammenarbeit auch die deutſche Delegation in
ihrer weiteren Mitarbeit beherrſchen werde. Dabei müßten
von allen Seiten Opfer gebracht werden. Der heutige Tag
ſei ein neuer Schritt auf dem Wege der Zuſammenarbeit
zwiſchen Frankreich und Deutſchland.

Schluß der Vormittagsſitzung in Genf.
Nach der Rede Briands ergriff noch kurz der Engländer

Chamberlain das Wort zur Begrüßung der deutſchen
Delegation. Nach ſeinen Worten ſchlägt der Präſident der
Vollverſammlung vor, die Sitzung zu vertagen. Dem wurde
entſprochen. Die nächſte Sitzung findet heute nachmittag
3,30 Uhr ſtatt. Und zwar wird die Diskuſſion über den

Bericht des Generalſekretärs des Völkerbundes fortgeſetzt.



Eine Vrogrammrede Weſtarps
quf dem Beutſchnationglen Parteitag,

Köln, 9. Sept. Das große programmatiſche Referat des
Deutſchnationalen Parteitages hielt mit ſtürmiſchen Beifall
vbegrüßt,gräß der Parteivorſitzende Graf Weſtarp

über die politiſche Lage. Er führte u. a. aus:
Die Deutſchnationale Volkspartei habe den ihrer zahlen-

ſmäßigen Stärke und ihrer inneren Kraft und Bedeutung
entſprechenden Einfluß und unmittelbaren Anteil an
den Regierungsgeſchäften in Reich und Län-
dern erſtrebt. Daß man in einer Regierungsgemein-
Wo nicht alle Ziele erreichen könne, wiſſe die Partei gut.

uch wiſſe ſie, daß man ſich in einer ſolchen Gemeinſchaft
gegenſeitig die notwendige Unabhängigkeit und Selbſtän-
digkeit in den letzten Grundſätzen und Zielen einräumen
müſſe. Zur Außenpolitik erklärte Graf Weſtarp:

Die Partei halte nach wie vor an ihrer Ablehnung
gegenüber der Locarnopolitik feſt, umſomehr, als die
Ereigniſſe der Zwiſchenzeit ihre Bedenken vollauf be

ſtätigt hätten.
Den Eintritt in den Völkerbund habe die Partei nicht ver-
hindern können. Es ergebe ſich aber aus dieſem Eintritt
eine neue politiſche Lage.

Die Partei ſei entſchloſſen, an den Aufgaben, die ſich
nunmehr für die dentſche Politik im Völkerbund ergäben,
verantwortlich und mit dem ihr zuſtehenden Einfluß mit
zuarbeiten. Die Partei werde dabei folgende Ziele ver-
folgen:

Veſchleunigte Befreiung der beſetzten Gebiete am Rhein
und an der Saar;

Sicherung der Oſtmarken;
Wiedergewinnung Eunpen und Malmedys;
Ablehnang fremder Einmiſchung;
Beſeitigung der Militärkontrolle;
Gleichberechtigung in Rüſtungsfragen;
Wirkſames Selbſtbeſtimmungsrecht für die deutſchen Ele

mente Mitteleuropas, die Anſchluß an das Reich erſtreben.
Es vürfe nicht geſchehen, daß die deutſchen Minderheiten

ſchrittweiſe in die Nationen der fremden Staaten anf-
gehen.

Was deutſch ſei, müſſe deutſch bleiben.
Deutſchland müſſe im Völkerbund deutſche Politik
treiben. Bedentſame Wandlungen im Geſicht des Völker
bundes ſeien unverkennbar. Internationale Jlluſionen ſeien
zerſtoben, nationale Machtgelüſte beherrſchten den Bund
und charakteriſierten ſein Gefüge. Der pazifiſtiſche Jl
1luſionismus habe eine völlige Niederlage er-
litten.

Zur Jnnenpolitik übergehend, betonte Graf Weſtarp die
Nokwendigkeit der Behandlung wirtſchaftspolitiſcher Fragen
durch den Parteitag. Wirtſchaftspolitik um ihrer ſelbſt
wlllen und losgelöſt von der allgemeinen Staatspolitik
betrieben, könne der jetzigen Wirtſchaftsnot nicht ſteuern.

Der Niedergang der Wirtſchaft könne ohne Abänderung
des Dawesabkommens nicht aufgehalten werden.

Auch Teilregelungen könnten nicht über die Tatſache hin-
weghelfen, daß das Dawesabkommen von Tag zu Tag
ungeeigneter erſcheine, die Wirtſchaftskriſe zu beheben. Die
wirtſchaftspolitiſchen Verhandlungen des Parteitages wür-
den erneut die ſtarke politiſche Einſtellung der Partei er-
geben. Ueber den politiſchen und materiellen Aufgaben
werde die Partei die Pflege von Religion und Sittlichkeit,
von Kultur und Erziehung nicht vernachläſſigen. Die Partei
werde auf einer baldigen Entſcheidung über dasSchulgeſetz beſtehen. Sollte der Reichstag noch einmal
verſagen, ſo würde die Partei auch

zu einem Volksentſcheid der chriſtlichen Elternſchaft
die Hand reichen. Der Streit um die Auseinanderſetzung
mit den Fürſtenhäuſern erfordere ebenfalls die beſondere
Aufmerkſamkeit der Partei.

„Glaubt die Mitte“, ſo fuhr Graf Weſtarp fort, „angeſichts
der Bedeutung vieſer außen- und innenpolitiſchen Aufgaben
weiter die Verantwortung dafür tragen zu können, daß ſie
uns um der Sozialdemokratie willen von der Regierungs
gemeinſchaft ausſchließen kann, ſo wird die Partei ihre
poſitive Arbeit in der Oppoſition entſchloſſen und mit guter
Zuverſicht auf praktiſche Erfolge fortſetzen. Es iſt nicht das
erſte Mal, daß wir uns bereit und entſchloſſen zeigen, eine
Einigung herbeizuführen und dvadurch die Verantwortung zu
übernehmen, die zu tragen wir uns vielleicht nicht irre
Parteiintereſſe, wohl aber im Intereſſe des Landes, ver-
pflichtet fühlen. Die Entſcheidung liegt in der Hauptſache,
wenn nicht ausſchließlich, beim Zentrum.

Unſer Verhältnis zur Weimarer Verfaſſung iſt voll
kommen geklärt durch das, was ich namens der Fraktion
am 27. Januar 1925 im Reichstag geſagt habe. Wenn
das Zentrum darüber hinaus von uns ein Bekenntnis zur
Republik fordert, als Vorausſetzung zur Teilnahme an den
Kegierungsgeſchäften, ſo ſetzt es ſich damit in klare Wider-
ſprüche zu ſeiner eigenen Haltung und der der anderen
damaligen Regierungsparteien, die auf Grund jener Er-
klärung die Gemeinſchaft des Jahres 1925 eingegangen ſind,
die bekanntlich nicht an unſerer Einſtellung zur Verfaſſung
geſcheitert iſt“.

Zum Schluß ging der Redner mit warmen Worten der
Zuſtimmung auf den Vorſchlag der Herren Freiherr von
Gail und Dr. Jarres ein. Der große Zuſammenſchluß
ſoll dem Kampf und der Abwehr gegen internationale und
klaſſenkampfbeſtrebungen dienen. Er ſoll ſich die Wiederauf-
richtung des Rechts- und Ordnungsſtaates, die Abhilfe der
ſchweren Wirtſchaftsnot, die Arbeit an der Befreiung von
der Fremdherrſchaft zum Ziele ſetzen. Dem widmen wir,
ſchloß Graf Weſtarp, unſere geſamte Arbeit im Parla-
ent, und im Volk.

Klar das Ziel, feſt der Wille!
Die Rede des Grafen Weſtarp ruft bei der ganzen Ver-
fammlung einhellige, jubelnde Zuſtimmung her-
vor. Die Anweſenden erheben ſich von den Plätzen und
ſingen die erſte Strophe des Deutſchlandsliedes. Staats
miniſter a. D. Wallraf macht ſich noch zum beſonderen
Dolmetſcher des Dankes an den Parteivorſitzenden und be-
ſtätigt ihm das Vertrauen der ganzen Partei.

Eröffnungsakt des Parteitages.
Köln, 9. September. Heute nachmittag begann der eigent-

liche Parteitag der Deutſchnationalen Volkspartei. Der
große bis auf den letzten Platz gefüllte Saal war mit
ſchwarz-weißroten Fahnen und den Flaggen der Länder
tdeichgeſchmückt. Fanfarenklänge und Bläſerchöre leiteten

die Tagung ein. Der Parteivorſitzende, Graf Weſtarp,
eröffnete den Reichsparteitag mit einer Begrüßungsan
ſprache. Er dankte der Bevölkerung des Rheinlandes für die
Treue und Feſtigkeit, mit der ſie feſtgehalten habe an
Preußen und am Deutſchen Reiche. (Lebh. Beifall.) Es
dürfe nicht Ruhe und Raſt geben, bis die Reſte der Be-
ſatzung, die auf dem Rheinlande liegen, aufgehoben find.

Für die Deutſchnationalen ſei die Grenze des Deut-
ſchen Reiches, wie ſie der Verſailler Zwangsvertrag
geſchaffen habe, nicht gleichbedentend mit den Grenzen

des deutſchen Volkstums.
Der Schutz der deutſchen Minderheiten bleibe die vor
nehmſte Aufgabe deutſcher Politik.

An die Eröffnungsanſprache ſchloß ſich der Reigen der
Begrüßungsreden, den der Vorfitzende des mitteldeutſchen
Landesverbandes der Partei eröffnete,

Die Deutſche Volkspartei hat das Wort!
Auf dem Deutſchnationalen Parteitag führte Graf We

ſtarp noch folgendes aus :Er und der Vorſitzende der
deutſchnationalen preußiſchen Landtagsfraktion, Dr. Wink
ler hätten die Deutſche Volkspartei brieflich und
mündlich erſucht, in Verhandlungen über den Plan
Jarres-Gayl einzutreten. Die Deutſche Volkspartei
habe ſich zu dieſem Erſuchen noch nicht geäußert, woraus thr
kein Vorwurf zu machen ſei, Der Reichsausſchuß habe ſich
damit befaßt und werde wohl dem Parteitag der Deut-
ſchen Volkspartei, der demnächſt in Köln ſtattfinden werde,
Vorſchläge unterbreiten. Wir wollen, ſo fügte Graf Weſtarp
hinzu, dem Wunſche Ausdruck geben, daß der Geiſt des
beſetzten Gebietes, unter dem auch wir hier ſtehen, beim
Parteitag der Deutſchen Volkspartei den Willen zur
natio nal rn Einheit Vorſchub leiſten wird. Aber
wir wollen auf der anderen Seite verhindern, daß aus den
Verhandlungen eine Entfremdung der beiden Parteien ent-
ſpringt. Darum enthalte ich mich jeden Wortes der Kritik
und jedem kritiſchen Drängen.

Unter lebhaftem Beifall wurde an den Reichspräſidenten
von Hindenburg ein Begrüßungstelegramm abgeſandt.

Eine Abwehr abſurder Behauptungen.
Erklärungen Graf Weſtarps in Költt,

Köln, 10. September. Auf dem Vegrüßnngsabend des
Deutſchnationalen Parteitages ergriff Graf Weſtarp das
Wort, um auf zwei Aeußerungen, die in Genf gefallen ſind,
einzugehen. Vor allem proteſtierte er gegen die Behauptung
eines ſüdſlaviſchen Miniſters, daß nun die deutſche Allein-
ſchuld am Kriege erwieſen ſei. Unter ſtürmiſchen Zurufen
der Verſammlung betonte er, die Vehauptung von der dent-
ſchen Alleinſchuld am Kriege ſei die nie derträchtegſte
Luge, die die Weltgeſchichte kenne. Ferner habe ſich
Briand den franzöſiſchen Jounrnaliſten gegenüber ge-
äuſßert, nun ſet das Werk von Locarno vollendet. Der
Rhein ſei ein internationaker Strom gerorden. Demgegen-
über betonte Graf Weſtarp unter Beitfallsſtürmen der Ver
ſammlung: Wir erwidern Herrn Briand, de
Rhein iſt, was er war, und auf ewige Zeit
iſt er ein deutſcher Strom.

Eine volksparteiliche Mahnung.
Köln, 9. September. „Die Bahn iſt frei!“ Unter dieſer

Ueberſchrift ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“ über die Auf-
nahme Deutſchlands in den Völkerbund heute u. a.: Mit der
Tatſächlichkeit dieſes Vorganges muß ſich abfinden, wer ver-
antwortlich mit am Geſchick des deutſchen Volkes mitarbeiten
will. Es iſt ein eigenartiger, und, wie zu hoffen ſteht,
günſtiger Zufall, daß dieſes Ereignis der auswärtigen Po-
litik, zeitlich zuſammenfällt mit dem deutſchnationalen Par-
teitag, der geſtern in Kölhn begonnen hat. Die Bahn iſt frei
für neue Entſchlüſſe, die nur auf das Ziel einer weittgrei-
ſenden Zuſammenfaſſung der Parteien zu einer tragfähigen
Regierungsmehrheit gerichtet ſein können.

cqhde cPolniſche Unverſchämtheiten.
Warſchau, 10. Sept. Die Leitartikel der geſtrigen War-

ſchauer Preſſe ſind ſämtlich der vorgeſtrigen Genfer Sitzung
gewidmet. Die rechtsſtehende „Gazetta Warszawska“ be-
dauert, daß die Beſiegten im großen Kriege nunmehr in
die große internationale Familie aufgenommen würden.
Man habe es aber in dieſer Familie nicht vergeſſen, ſich
gegen dieſes Eindringen zu ſchützen und habe
als Gegenſchutz die Vermehrung der nichtſtändigen Sitze
eingeführt. Der „Expreß Poranny“ und der „Kurjer Po-
ranny“ ſagen, daß das Hauptziel der weiteren polniſchen
Politik in Genf auf den Eintritt Polens in den Rat gerichtet
ſein müſſe.

Das Blatt Korfantys, die „Rzeezpoſpolita“, wendet
ſich mit beſonderer Schärfe gegen Deutſchland. Es teilt
ſeinen Leſern mit, daß Streſemann gleich nach der Auf-
nahme Deutſchlands in den Völkerbund eine Rede in den t-
ſcher Sprache halten wolle. Das polniſche Blatt nennt
das „eine deutſche Frechheit“ und eine „Demenſtration,
um zu zeigen, daß Deutſchland gleichberechtigt ſei“.

Deutſchlands Angelegenheiten werden vertagt

London, 10. September. Die Erklärung Chamber-
launs, er beabſichtige Genf unmittelbar nach der erſten
Ratsſitzung, an der deutſche Delegierte teilnehmen werden,
zu verlaſſen, muß, wie der „Daily Telegraph“ ſchreibt, da-
hin ausgelegt werden, daß die wichtigſten Fragen des
Völkerbundes, die Deutſchland angehen, z. B. die Saarfrage
und die Frage der Ueberwachung der deutſchen Rüſtungen
und der entmilitariſierten Rheinlandzone von der inter-
alliierten Militärkontrol. kommiſſion auf den Völkerbund
bis zur nächſten Völkerbundsratsſeſſion im Dezember ver-
ſchoben werden. Man nehme in London an, daß
Streſemann nicht auf eine ſofortige Diskuſ-
ſton dieſer Probleme dringen werde
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Ein neuer Kanalrekord.

Der Franzoſe Michelſchwimmt 11 S
London, 10. September. Der geſtern abend von Kap

Grisn ez geſtartete franzöſiſche Meiſterſchwimmer Michel
iſt heute morgen nach genau 11 Stunden in der St.

tun den.

Margareten-Vay angekommen und hat damit einen Welt
rekord in der Kaualdurchichvimmung aufgeſtellt.

Voch ein nichtſtändiger Ratsſitz für Spanien
Paris, 10. Sept. Aus Genf vorliegende Meldungen be

ſagen, daß Chamberlain und BVriand ernent an
Primo de Rivera ein Telegramm geſandt haben, um
von ihm einige Aufklärungen bezüglich der Haltung Spa
niens für den Fall zu erlangen, daß es und zwar mit
Stimmeneinheit zu einem nichtſtändigen Ratsſitz wie
dergewählt würde.
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Straßenkämpſe in Damaskus.
Genf, 9. September. Ein Telegramm der „Neuen Zü-

richer Zeitung“ aus Jerufſalem berichtet über neue große
Unruhen in Syrien. Jn der Nacht zum 25. Auguſt
brachen 150 Aufſtändiſche in Damaskus ein. Es kam zu
einem heftigen Straßengefecht mit franzöſi-
ſchen Truppen, bei dem nicht nur Gewehre, ſondern
auch Geſchütze verwandt wurden. Mit Hilſe von Tanks ge
lang es ſchließlich den Franzoſen, die Auſſtändtſchen zurück
zuwerfen, die ſich in den Damaskus umgebenden Orangen-
hainen zerſtreuten. Auf dem Markte Sakaariyah, wo das
Hauptgefecht ſtattgefunden hatte, ſind zahlreiche Läden ver
brannt. Verwundete und Tote blieben auf bei
den Seiten. Jn einem auf dem Marktplatz liegenden
gefallenen Aufſtändiſchen wurde ein früherer Gendarm von
Damaskus erkannt. Jn Damaskus herrſcht große Auf-
regung; die meiſten Läden ſind geſchloſſen.

Die „Humanitee“ teilt mit, daß am 3. September ein
Dampfer mit 12000 Soldaten an Bord nach Syrien ab
gegangen iſt.

Straßenkämpfe in Athen.
Athen, 10. September. Auf die Gerüchte, daß die republi-

kaniſche Garde die Ausrufung eines Direktoriums beab-
ſichtigte, geſtützt auf den einſtimmigen Willen der Armee,
ließ Miniſterpräſident Condilis geſtern früh die Ka-
ſernen, in denen ſich zwei Bataillone der republikaniſchen
Garde befanden, umzingeln. Condilis forderte die Offi-
ziere der Garde auf, ſich zu ergeben und ſtellte ihnen in
Ausſicht, daß ſie, falls ſie ſich widerſtandslos ergeben, noch
durch mehrere Jahre ein Ruhegehalt auch bei Aufenthalt
im Auslande beziehen könnten. Den Soldaten der republi-
kaniſchen Garde bot Condilis den Eintritt in die Gen-darmerie an. Die Kommandanten der republikaniſchen Garde
erklärten ſich mit dem Angebot einverſtanden, ſtellten je
doch die Bitte, daß ſich die Regierungstruppen zurückziehen,
damit die Uebergabe in weniger demütigender Form er
folgen könnte. Condilis genehmigte die Bitte.

In demſelben Augenblicke verſuchte jedoch die republie
kaniſche Garde gegen das Stadtinnere durchzudringen und
eröffnete das Feuer gegen die Regierungstruppen, das
von dieſen ſofort erwidert wurde. Gleichzeitig gaben die auf
den Höhen rings um Athen aufgeſtellten Batterien der
Regterungstruppen Feuer auf die republikaniſche Garde,
Panzerwagen der republikaniſchen Garde fuhren in raſchem
Tempo durch die Hauptſtraßen der Stadt und ſchoſſen wäh
rend der Fahrt ununterbrochen in die Menge. Eine große
Zahl unbetetligter Ziviliſten ſtel dem Feuer der Panzer-
wagen zum Opfer. Die Verſuche der Mannſchaften der
Panzerwagen, die Miniſterien zu ſtürmen, mißlangen. Die
Angriffe wurden von den dort aufgeſtellten Regierungs
truppen zurückgeſchlagen. Das Geſecht zwiſchen den Reg
gierungstruppen und der republikaniſchen Garde dauerte
gegen dret Stunden. Die Regierung iſt Herr der Lage.
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Stadt und Umgebung
Jugendliche Radfahrer.

Beim Kinde verändert ſich die Körpermaſſe von Tag zu
Tag. Der Vater feufzt, wenn die Jacke dem Jungen nicht
mehr paßt; aber gegen das Wachſen der Kinder kommt
er mit ſeinem Seufzer nicht an. Zu den Dingen, die von
Knaben und Mädchen in heutiger Zeit ausgewachſen werden,
gehört auch das Fahrrad. Es muß auf die Notwendig-
keit, das Fahrrad je nach der Entwicklung der Kinder zu
verändern, hingewieſen werden.

Abgeſehen davon, daß es für ein Kind eine Qual iſt,
auf einem ihm nicht paſſenden Fahrrade zu fahren, birgt
der gezwungene Sitz, das zu geringe Beugen der Arme
und Beine Gefahren für die Körperentwicklung. Aus dem
der Entwicklung dienlichen Radfahren kann leicht eine
Schädigung der Geſundheit entſtehen. Nun iſt es nicht
nötig, jede Woche nachzuſehen, ob der Junge oder das
Mädel auch noch in ſein Fahrrad paßt, aber nach einigen
Wochen ſoll man ſich darum kümmern, und Sattel oder
Lenker verſtellen. Ganz beſonders muß auf die Haltung
der Kinder nach einer längeren Unterbrechung des Rad
fahrens (nach den Ferien, nach der Winterzeit) geachtet
werden.

Die moderne Jugend iſt techniſch bewanderter als ihre
Väter es geweſen ſind. Die Kinder leben im Zeitalter der
Technik, und unſere Knaben und Mädchen wiſſen mit der
Mechanik eines Fahrrades meiſt gut Beſcheid. Es genügt,
fie auf das „Auswachſen“ des Fahrrades aufmerkſam zu
machen, um ſie zur Veränderung des Fahrrades zu ver-

Aus

anlaſſen. Das Radfahren muß den Kindern in der Zeit
ihres ſtärkſten Wachstums ein Vergnügen bleiben und
ihre Entwicklung fördern.

ca.
In der Heuſchkelſchen Badeanſtalt iſt ein großes drei-

fitziges Paddelboot geſtohlen worden, und an deſſen Stelle
ein kleines einſitziges Boot hingeſetzt worden. Der Täter
iſt erkannt.

Mit dem Kinderwagen um die Erde, Heute vormittag
kamen zwei junge Leute durch unſere Stadt, die einen
Kinderwagen vor ſich her ſchoben. Die beiden wollen
mit dem Kinderwagen rund um die Erde fahren. Sie
kamen von Zeitz und fuhren nach Halle weiter. An dem
Wagen ſtand zu leſen: Kinderwagen der Weltfirma
Wünſch Preſch, Phoenix-Werke, Zeitz. Hoffentlich
lich führen ſie ihr Vorhaben aus und kehren nicht unter-
wegs um zu „Mutters Fleiſchtöpfen“.

Warnung vor chineſiſchen Hauſierern. Chineſiſche Hau-
ſierer bereiſen zurzeit die Provinz Sachſen und bieten
angeblich echt chineſiſches Porzellan zum Kaufe an. Es
iſt erwieſen, daß es ſich um minderwertiges deutſches
Fabrikat handelt. Es wird daher vor den Schwindlern
gewarnt.

Eine Dbſt- und Gemüſeſchau veranſtaltet am Sonntag,
12. September der Schrebergarten- Verein „Nord“ in
ſeinen Gartenanlagen in der Nordſtraße. Alljährlich war
dieſe Schau recht gut beſucht und fand ſtets allgemeine
Bewunderung.

Wettergusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland
Weitere Erwärmung, trocken und zeitweiſe heiter; Südweſt-
winde. Jm ganzen Reiche mäßig warm und zeitweiſe
Leiter, nirgends Niederſchläge von Bedeutung.



Monatsverſammlung des Stahlhelw
Am geſtrigen Abend hielt die hiefige Ortsgruppe des

„Stahlhelm“ ihre Monatsverſammlung im „Ca-
ino“ beim Kam. Linden ab. Die Beteiligung war ſehr

zahlreich. An der Spitze der Tagesordnung ſtand dieetwa 1. Nach kurzer Debatte wurde Kam. Ploetz
einſtimmig zum 1. Vorſitzenden r Der übrige Vor-
ſtand hat, wie er bisher beſtand, ſeine treue Mitarbeit
dem Kam. Ploetz zugeſichert, und fand damit auch ein-
ſtimmige Zuſtimmung. Der Vorſtand beſteht nunmehr
aus folgenden Kameraden: Ploetz, 1. Vorſitzender,
Schürmann, 2. Vorſitzender, Karl Müller, 1. Schrift-
führer, Bethke, 2. Schriftführer, Seiffge, 1. Kaſſen
wart, Maiwald, 2. Kaſſenwart. Der erweiterte Vor
tand nebſt“ Preſſewart (Kam. Zeuch) blieb wie bisher

ſtehen.
Als Pflichtveranſtaltungen in dieſem Jahre

ind erſtens das Mitteldeutſche Stahlhelmſportfeſt
n Weimar am 26. September und zweitens der Gau-

appell, der in dieſem Jahre in Wettin am 17. Ok
tober anläßlich der Einweihungsfeierlichkeit der Burg Wettin
ſtattſindet, vorgeſehen. Mit den dazu erforderlichen Vor
arbeiten iſt der UnterGau Saale beauftragt worden. Die
Teilnahme zu dieſen Veranſtaltungen wird jedem Kame-
raden zur Pflicht gemacht.

Zum Verbot der Stahlhelmzeitung wurde fol
gende Entſchließung einſtimmig gefaßt und dem Landesver-
band Mitteldeutſchland weitergeleitet:

Entſchließung.
„Die im Stahlhelm vereinigten Frontſoldaten erheben

ſchärfſten Proteſt gegen das Verbot der Stahlhelmzeitung.
Sie können nicht anerkennen, daß die in der Stahlhelm-
zeitung verfolgte Politik eine Bedrohung des gegenwärtigen
Staates oder der Regierungsmitglieder bedeutet. Die
Politik der Stahlhelmzeitung verfolgt, entſprechend dem
Willen des Bundes, unſere Ziele in den durch Verfaſſung
und Geſetz z w. Bahnen. Wir erblicken in dem
Verbot nicht eine Abwehrhandlung des heutigen Staates
egen einen Vorſtoß auf die Verfafſſung, ſondern ſtellen
eſt, daß das Verbot ein Verſuch iſt, der nationalen Oppo

ſition den Mund zu ſtopfen, zumal das Verbot von dem
berpräſidenten Hörſing ausgeht, dem wir als Führer des

Reichsbanner nicht diejenige ſachliche Behandlung politi
ſcher Fragen zubilligen können, die wir von jeder ſtaat
lichen Behörde verlangen müſſen. Wir erheben ſchärfſten
Einſpruch gegen den Verſuch, uns in der Wahrung unſerer
Stagatsbürgerrechte zu behindern. Wir verlangen von den
zuſtändigen Stellen, daß das unberechtigte Verbot unſerer
Zeitung umgehend aufgehoben wird.

Der bisherige Gauführer Kam. Jüttner hat krank-
heitshalber ſein Amt niedergelegt. Er bleibt ſomit nur
noch Vorſitzender der Ortsgruppe Halle. Gauführer iſt
ſetzt Kam. Gnade, ſein Vertreler Kam. Jüttner.

Am 19. September d. J. veranſtaltet die Ortsgruppe
Thale a. H. des Königin Luiſe-Bundes in Bad Lauchſtädt
(Goethetheater) eine Weiheſtunde mit anſchließendem kame-
radſchaftlichen Beiſammenſein. Möglichſt rege Beteiligung
mit Angehörigen iſt erwünſcht. Der Feſtbeitrag beträgt
ür Mitglieder der vaterländiſchen Verbände 0.75 Mark,
r andere Gäſte 1.50 Mark.
Weiterhin wurde beſchloſſen, daß die Kameradſchafts-

abende an jedem dritten Donnerstag wieder ſtattfinden
ſollen. Die betreffenden Lokale werden durch Rundſchrei-
ben oder im „Merſeburger Tageblatt“ bekanntgegeben.
Sodann wurde jedem Kameraden dringend ans Herz ge-legt, das „Merſeburger Tageblatt“ zu leſen, Ja
nur hier die Veranſtaltungen angezeigt ſind, wie es ſich
für einen nationalen Verein wie den Stahlhelm geziemt.

Jm Anſchluß an den offiziellen Teil der Verſammlung
lieben die Kameraden noch einige Zeit beiſammen. Die
Kameradſchaft konnte auch diesmal weiter gefeſtigt und
gepflegt werden. Aufgenommen und vereidigt wurden neun
Kameraden. Nur weiter ſo! Heil! B.

Der „Stahlhelm“ bleibt verboten.
Durch Beſchluß des Staatsgerichtshoſes zum utze derRepublik wurde die Beſchwerde des helm Veeſage

gegen das vom Oberpräſidenten der Provinz ausgeſprochene
Verbot der Zeitſchrift als unbegründet zurückgewieſen
und dieſe Entſcheidung gleichzeitig für endgültig erklärt.

Sitzung des Landesverbandes Halle Merſeburg

der Deutſchen Volkspartei.
Die Vertreterverſammlung im Landesverband Halle
Merſeburg der Deutſchen Volkspartet am Donnerstag
iachmittag war aus dem ganzen Wahlkreiſe ſehr gut be
ucht. Medizinalrat Dr. Schnell (Halle) wurde einſtimmig
durch Zuruf zum Landesverbandsvorſttzenden
r Alsadnn hielt Reichstagsabg. Cremer (Ber-
in) einen Vortrag über die politiſche Lage. Er führte aus,

daß die Wetterzeichen für die Deutſche Volksparter noch nie
ſo günſtig geſtanden haben, wie heute. Das Locarnoab-
ommen iſt durch den Eintritt Deutſchlands in den Völker-

und ein lebendes Geſetz geworden und die Möglichkert iſt
egeben, den Verſailler Vertrag ſchrittweiſe abzubauen. Auf
m Gebiete der Jnnenpolitik ſind die Verhältniſſe nicht ſoerfreulich wie in der Außenpolitik. Es iſt nicht gelungen, lege

eine feſte Regierung zu ſchaffen. Die Frage des Zuſam-mengehens mit anderen Parteien beankwortet der Vor

tragende dahin, daß dieſe Maßnahmen keine grundſätzliche,
r ern eine Frage der Taktik ſein müſſe. Weiter erörterte

r Redner die Stellung der Deutſchen Volkspartei zu den
z betont hierzu, daß ſich die Deutſche

arte ihre Taktik nicht von den vaterländiſchebänden vorſchreiben laſſen könne. hen Wer
Den zweiten Vortrag hielt Landtagsabgeordneter Hei-den reich (Halle) über: „Organiſationsfragen terhalb

des Landesverbandes Halle Merſeburg.“ An beide Vor
träge ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache.

Der Geländeerwerb für den Mittellandkanal
Die Landwirtſchaft ſteht bekanntlich ſchon ſeittauchen des Kanalprojekles dieſem mit r Vleiſteg

Pwien gegenüber. Vor allem fürchtet ſie eine Enteignung
des Geländes zum Kanalbau, da die Regierung nach Mei
nung land wirtſchaftlicher Kreiſe viel zu wenig zum recht-
mäßigen Erwerb des Kanalbaugeländes getan hat. Es
find nur im Nordweſten der Provinz zwei kleinere An
weſen erſtanden worden. Dazu teilt nun die Elbſtrom-
bauverwaltung mit, daß die Kanalbauverwaltung nicht
gedenke, die zum Bau erforderlichen Grundſtücke auf dein
Wege des Enteignungsverfahrens zu erwerben, ſondern
ſie freihändig zu kaufen. Für Ankauf der betreffenden
Grundſtücke ſolle auch Austauſchgelände zur Verfügung
geſtellt werden. Bis jetzt elen noch keine Schriſte zum
Erwerb getan, da der Bauauftrag noch nicht gegeben ſet,
und daher auch die diesbezüglichen Geldmittel noch nicht
ger er Es liegt alſo nach dieſer Erklärung

altung kein Grund zur Beunruhigun Land-Wirtſchaſt es zur Beunruhiguyg der Land

Luftfahrt tut not:
Ein Aufruf an die Merſeburger Jugend

Wir wir ſchon berichteten, hat der Luftfahrverein eine
Jugendgruppe gegründet. Er wendet ſich heute mit fol
gendem Aufruf an die Jugend:

Die alten Beherrſcher der Lüfte, denkt an Zeppelin,
Jmmelmann, Böelcke, Richthofen, haben eineSaat ausgeſtreut, die gute Früchte brachte und weiter
bringen wird, obwohl die Fauſt der Entente ſchwer auf
uns laſtet. Das beweiſt aufs neue wieder der großartige

lug nach dem Oſten, als am 29. Juli nach fünftägiger
uftreiſe zwei Großflugzeuge der Deutſchen Luft-Hanſa,

von Berlin kommend, über Königsberg Moskau, den Ural
überquerend, in Jrkutſk am BaikalSee landeten. Ein Sieg
nur durch deutſchen Schaffensgeiſt, Mut und Ausdauer.

Wir brauchen auch die Jugend!
Jetzt weht wieder der Wind über die Stoppelfelder. Als

Jungen zogt ihr oft hinaus ins Freie, um eure Drachen
in die Lüfte ſteigen zu laſſen. Jetzt ſollt ihr ſelbſt fliegen!
weifelt nicht daran! Jhr könnts, wie ſo viele andere auch!
ennt ihr das Gefühl, das in eurer Bruſt aufſteigt, wenn

ihr die Erde unter euch laßt? hr fliegt wenige
Meter ſollt ihr erſt fliegen ihr ſollt fühlen ſollt die
Luft kennen lernen die geheimen Kräfte meiſtern den
Vögeln gleich. Herbei ihr Jungen, wir brauchen euch!
Nur Mut und Ausdauer!

Werdet Segelflieger!
Kommt zu uns zu fleißiger Arbeit in Vortragsraum

und Werkſtatt. Baut euch Modelle! Erprobt ſie, die ihr
in mühevollen, aber doch frohen Stunden in der Werk-

tatt geſchaffen habt, die uns zur Verfügung geſtellt iſt.
lte bewährte Kriegsflieger zu Waſſer und zu Lande

wollen euch gern mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Sie
wollen euch Freund und Lehrer ſein und haben ſich gern
die hohe und ſchwere Aufgabe geſtellt, auch euch Merſe-
burger Jugend heranzubilden und zu erziehen. Jn zäher
Ausdauer und Fleiß ſollt ihr euch Körper und Geiſt
durch den ſchönſten und edelſten aller Sports, den Se-
gelflug, ſtählen. Wir Unterzeichneten wollen gern
mitarbeiten, unſere Jugend, unſer Volk damit wieder em-
porraffen, daß ein hartes Geſchlecht herangebildet werde,
welches geſtählt iſt in Schmerz und berufen iſt, mitzuar-
beiten an einer beſſeren Zukunft Deutſchlands!

Fliegen lernen iſt ein Deunſt am Vaterland!
Darum kommt zu uns. Ahmt unſere großen Helden

der Lüfte nach! Anmeldungen junger Leute und Schüler
im Alter von 16—-20 Jahren ſind ſofort zu richten an
den n des Vereins des Luftfahrtverbandes
e. B., erſeburg, Gewerbeoberlehrer Wendenburg,
Meuſchauer Straße 21 a.

„Glück ab!“
Der Ausſchuß

Martin Blanke. Deutſchmann. Dreſcher. Willi Engel.
Söhngen. Dipl.-Jng. Weißenfels. Wendenburg.
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„Nachfrage nur ſchwach.“
Arbeitsmarktlage für Angeſtellte im Auguſtſt.

Das Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt berichtet:
An der Belebung des Geſamtarbeitsmarktes im Auguſt

hatte der Angeſtelltenmarkt keinen Anteil. War auch jene
geringe Abnahme der Arbeitſuchenden feſt
zuſtellen, ſo war doch die Nachfrage nur ſchwach.
Immerhin ſind in nennenswertem Umfange Kündigungen
und Entlaſſungen nicht mehr bekannt geworden.

Neueinſtellungen von kaufmänniſchen Kräften
werden noch immer zögernd und nur vereinzelt vorge-
nommen, namentlich Jnduſtrie und Banken forderten wenig
Kräfte an. Der Großhandel und der Kleinhandel traten
dagegen mit Anforderungen mehr hervor. Jn erſter Linie
wurde verlangt: Verkaufsperſonal der Feinkoſt-, Fiſch und
Kolonialwarenbranche, der Textil- und Wäſchebranche, des
Glas- und Porzellanwarenhandels, des Blumenhandels und
des Gering aufnahmefähig für Kontorperſonal
zeigte ſich das Baugewerbe. Einige Nachfrage entwickelten
die Rohzuckerinduſtrie und die Konſerveninduſtrie (Aus-
hilfen für die Kampagne).

Die Beſchäftigung für perfekte Stenotypiſtinnen bliebgünſtig. Hervorßevang verdient, daß wieder Stellenange-
bote Kr Reiſende mit Gehalt vorlagen, die im Wegenſey

zu Proviſionsvertretungen ſehr begehrt wurden.
Für Bürogehilfen beſtanden bei Behörden nur

wenig Unterbringungsmöglichkeiten. Auch für Techniker
ergab ſich im allgemeinen keine Beſſerung der Beſchäfti
gungsverhältniſſe. Lediglich die Nachfrage nach Bautech-
nikern hob ſich weiter in geringem Umfange.

Der Uebergang erwerbsloſer Angeſtellter in außer
berufliche Tätigkeit war im Zuſammenhang mit
der Belebung des allgemeinen Arbeitsmarktes ſtärker.

Der Ppſerdezuchtverband der Provinz Sachſen hält am
15. September d. in der Kaſerne der Weißenfelſer
Straße in Naumburg eine Fohlen- und Pferdever-
ſteigerung von ca. 30 Tieren rheiniſch- deutſchen Kalt
blutes ab. Es bietet ſich hier den Intereſſenten die beſte
Gelegenheit, ihren Bedarf einzudecken. Verſteigerungskata-

verſendet die Geſchäftsſtelle des Verbandes, Halle
(Saale), Reilſtraße 78.

n ”’*èdwv„cqhcccch n h nnchccho-——

Kus dem Gerichtslagi,
Amtsgericht Merſeburg.

Merſeburg, 9. September 1926.
Das Dienſtmädchen Erna T. war wegen Diebſtahls

angeklagt. Da die Angeklagte trotz vorſchriftsmäßiger La
dung nicht erſchienen war, wurde Haftbefehl gegen
fie beſchloſſen und die Verhandlung vertagt.

Die Arbeiterin Berta P. von hier, zur Zeit hier in Haft,
hatte im Juli d. J. dem Jngenieur H. auf dem Weg
zwiſchen Merſeburg und Leunag 40 Mark geſtohlen. Das
Gericht erkannte auf vter Wochen Gefängnis, die
durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt gelten.
Der Haftbefehl wurde aufgehoben.

Gegen den Bäckermeiſter F. von hier war Strafantrag
geſtellt worden wegen Ueberſchreitung der Beſtſtimmungen
über die Arbeitszeit. Die Beweisaufnahme konnte ihm

r nicht nachweiſen. Er wurde freige-prochen.Der Arbeiter Willi H. von hier ſtand unter der Anklage,am 18. zuni d. J. gelegentlich eines Umzuges unbevechtſgt

eine Militäruniform getragen zu haben. Er wurde mit
zwei Wochen Haft beſtraft.

Der Friſeur Walter G. aus Keuſchberg erhob Ein-ſpruch gegen einen Strafbefehl, der ihm zur Laſt legte, am

13. Juli d. J. nach rechtmäßigem Ladenſchluß ſeine Werk-
ſtube und Verkaufsſtube für den m Verkehr nichtgeſchloſſen zu haben. Das Gericht erkannte auf 20 Mark

bzw. vier Tage Gefängnis.

Der Einſpruch des Krafrwagenführers Heknrkch v. W.
gegen einen Strafbefehl, wonach er, ohne im Beſitz der
nötigen Papiere zu ſein, ein Kraftfahrzeug geführt hatte,
wurde auf Koſten des Angeklagten verworſen, da er trotz
vorſchriftemäßiger Ladung nicht erſchienen war.

Hus Kreis und Nuchbarureijen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Die Kreditgebarung bei der Stadtbank. Jn welcher Weiſe
die Stadtbank Kredite gewährt hat, zeigt der Fall der Kre
ditgewährung an eine Halleſche Kartonagenfabrik. Aus
einer Vermögensaufſtellung der Firma, die Mitte Juni
1926 gemacht wurde, geht hervor, daß die Aktiven ver
ſchwindend gering ſind, ſie betragen zuſammen nicht mehr
als 83000 Mark. Demgegenüber erſcheinen aber auf der
Paſſtwwſeite allein die Bankſchulden mit 259198,29 Mb.
Der größte Teil dieſes Kredites iſt von der hieſtgen Stadt
bank gegeben worden.

Vergmannslos.
Eisleben, 10. Sept. Ein ſchweres Unglück, dem z wert

Menſchenleben zum Opfer fielen, hat ſich auf dem
Clothilde-Schacht bei Eisleben ereignet. Jnfolge
eines Strebenzuſammenbruches gingen dort größere Ge-
ſteinsmaſſen nieder und ſtürzten auf mehrere an dem Ort
arbeitende Bergleute. Zwei von dieſen wurden getötet,
einer ſchwer und einer leicht verletzt. Die beiden Toten
ſind der 24jährige Walter Hübenthal aus Leinungen und
der 17jährige Hans Pfrogner aus Eisleben. Schwer
verletzt wurde der Häuer Karl Lüddicke aus Ahlsdorf,
Vater von drei Kindern; leitere Verletzungen erlitt ein
anderer Bergarbeiter.

Mücheln. Die diesjährige Tagung der Kreis-
ſynode Mücheln wird am 15. September in Mücheln
abgehalten werden. Die Tagesordnung weiſt verſchiedene
Punkte auf, die es zweifelhaft erſcheinen laſſen, ob ſich der
geſamte Verhandlungsſtoff wird erledigen laſſen.

Lützen. Schwerer Unfall. Der 70jährige Jnvalid
Ernſt Prager von hier wollte die Straße überkreuzen, als
plötzlich ein Auto nahte. Der Bedauernswerte, welcher
ſchnell zurücktreten wollte, fiel dabei in einen Rohrleitungs-
graben und zog ſich einen komplizierten Oberſchenkelbruch
zu, welcher ſeine ſofortige Ueberführung in das Kranken-
haus nötig machte.

Schkeuditz Ein Flugtechniſcher Verein hat ſich
hier nach längeren Vorberatungen am 7. September gebildet.
Der Vorſtand des Vereins beſteht aus den Herren Ernſt
Puhlmann, Kurt Rehſe, Ernſt Kürbis. Als aktiver Flieger
r dem Verein auch der bekannte Fallſchirmpilot Hans

eiſterknecht-Halle an, der ein eigenes Flugzeug beſitzt.

Schkeuditz Ein Güterwagen entgleiſt. Beim
Rangieren von Güterwagen auf dem Freiladegleis entgleiſte
ein Güterwagen, indem er zu hart auf einen Prellbock
auffuhr. Ein Hilfsgerätewagen aus Leipzig mußte den
Wagen wieder ins Gleis bringen. Größerer Schaden iſt
nicht entſtanden.

Könnern. Ein Motorradunfallinfolge eines
Hundes. Ein hinter einem Auto herlaufender Hund
wurde von einem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden
Motorrad getötet. Dadurch verlor der Führer die Herr-
ſchaft über ſeine Maſchine und kam zu Fall. Eine mitfah-
rende Dame wurde bei dem Sturze ſchwer verletzt.

Fus dem RKeiche,
Die Vernehmung der Attentäter von Leiferde,

Mord oder Transportgeſährdung?
Hannorer, 10. September. Der Unterſuchungsrichter vom

Landgericht Hildesheim hat geſtern die Vernehmung der
zwei Attentäter Schleſinger und Willi Weber ſo-
wie des gleichfalls verhafteten Walter Weber fortgeſetzt.
Die Vernehmungen über die Ausführung der Tat ſind ſelbſt
nunmehr abgeſchloſſen. Die weiteren Verhöre erſtrecken
ſich auf die für die Anklage ſo wichtige Frage, ob Schle
ſinger und Weber ſich bewußt geweſen ſind, daß ihr An-
ſchlag auf den DZug auch Menſchenleben fordern würde.
Die Täter haben bekanntlich offen zugegeben, daß ſie den
Poſtwagen berauben wollten. Wenn ſie jedoch bei dem
Vorhaben mit der Möglichkeit rechneten, daß der Ueberfall
Todesopfer forden würde, dann kommt juriſtiſch Mor d
in Frage, während im anderen Fall lediglich Gefähr-
dung eines Eiſenbahntransportes Gegenſtand
der Anklage bilden würde. Aus dieſem Grunde iſt der Un-
terſuchungsrichter auch bemüht, mit Hilfe der Hannover-
o Polizei aufzuklären, wo und mit welchen Mitteln die

zerbrecher Automobilattentate verſucht haben. Die Verhöre
dürften den Unterſuchungsrichter auch in den folgenden
Tagen noch ſtark in Anſpruch nehmen, ſo daß ſich noch
nicht überſehen läßt, wann der Lokaltermin ſtattfinden wird.
Die beiden Attentäter ſind vollſtändig geſtändig, ſo daß
ſich höchſtwahrſcheinlich eine Gegenüberſtellung der
beideit Täter erübrigt. Willy Weber macht einen ge-
drückten Eindruck. Seine Angaben macht er ſehr willig und
unter dem Eindruck ſtarker Reue. Anders iſt es bei dem
Otto Schleſtnger, der als der eigentliche Urheber der
Tat anzuſehen iſt. Er macht ſeine Angaben kalt und nüch-
tern, ohne den geringſten Anflug von Rührung oder Reue.

Die Generalſtabskarte, auf der von den beiden Tätern
der Plan und die Stelle der Ausführung vorher
genau auf gezeichnet worden war, befindet ſich beim
Gericht. Schröder, der ſeinerzeit auf der Bahnhofs-
wache Hannover die erſten Angaben für die Verhaftung
der Täter machte, iſt nach den neueſten Mitteilungen kein
Handwerksburſche, ſondern ein in feſter Stellung befind-
licher Handlungsgehilfe in Schöttmar. Er lebt dort mit
ſeiner Mutter und ſeiner Schweſter in guten Verhältniſſen,.
Seiner Zeit kam Walter Weber zu Schröder und bat dieſen
um Rat, was er tun ſolle, da ſein Bruder Willy Weber
ihm von der Mittäterſchaft an dem Attentat erzählt habe.
Schröder ſelbſt hat aber auf dieſe Mitteilung hin noch
nichts unternommen. Er war ſich anſcheinend damals
ſelbſt nicht im klaren, was zu tun ſei. Erſt als Schröder
mit ſeinem Freunde Windmann zuſammentraf und Wind-
mann im Laufe der Unterhaltung mit Schröder auffallende
Beobachtungen machte, ſo daß Windmann ſeinem Freunde
Schröder die Mitwiſſerſchaft direkt auf den Kopf zu-
ſagte, geſtand dieſer, und beide fuhren daraufhin nach n
nover, um die Angelegenheit der Kriminalpolfzet zu melden.
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tlabe seit 2. September 1926 die

rats
von Herrn Tierarzt Dr. Flietner

in Benkendorf

üherno nen.
Dr. med. vet. Burkart

Frau A. Swierczynshf
alle a. S. Gr. D. II

Werktags von 10-2 Uhr
An

Homöopathie und Biochemie

Vernsprecher 3773
W Sprech?zeit geändert:

Sonn- und Festtagen keine Sprechzeit!
Praktischer Tierarzt.

tiolleben, Wilhelmstrabe 2.
Telephon Nr. 14 (Amt Holleben).

3Mangsperſteigerung,

Sonnabend, den 11. September d. J.
vormittags 11 Ahr werde ich im Gaſthof zur
Funkenburg, hier

2 mittelſtarke Arbeitspferve,
1 Auto,
1 Wintermantel,
1 Mandoline,
1 Fahrrad,
1 Klubgarnitur,
1 Lederſofa und
1 Schlafſofa

Ein

braunes
Vonneschirr o

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. t

Die Verſteigerung der Gegenſtände zu 1, 3, 4 u. 58
findet, nach Sachlage, beſtimmt ſtatt.

Pietzner, Obergerichtsvollzieher.

Gottesdienſt-Anzeigen.

Geſammelt wird eine Kollekte für den Nieder-
ſächſiſchen Paramenten-Verin.

Es predigen:
Dom:

Vorm. 10 Uhr: Superintendent D. Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jnungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1)Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)

Herberge zur Heimat
Mittwoch, abends 8 Uhr:

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr Paſtor Mielcke.
Vorm. 11*, Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.

(Eing. Brauhausſtraße). S
Bibelbeſprechſtunde.

Bibelſtunde in

Jümkliche kiebruuchsgrtiſel

linlegelönfe 50hüſeln

Büncleltönſe uſr,

zu beſonders miedrigen Preiſen

Evang. Männer und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Geiſel 5.
Freitag, Pende 8 Uhr: Bibelſtunde an der

Geiſel 5Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang an der

Geiſel 5. Frau Paſtor Riem.
abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Geiſel 5. Paſtor Riem.
Altenburg:Vorm. ſo Uhr: Paſtor Breithaupt.

Neumarkt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne
im Pfarrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenvperein
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Meuſchau:
Vorm. 8 Uhr: Erntedankfeſt.

NeuRöſſen.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Kirchen chor (Kirche).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Familienabend desEvang. Vereins (Cantine Vollrath).

HOberbeuna: Vorm. 8 Uhr: Erntedankfeſt.
Niederbeuna: Vorm. 10 Uhr: Erntedankfeſt.Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

Pfarrhaus.
Chriſſſiche Verſamminng Vlangieſtraße J.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Prima
Molkerei Butter

in halben und ganzen Pfunden

Käſeindiv. Sorten lafriſchel andeier
laufend gegen Kasse zu kaufen gesucht.

Preisangebote erbittet:

Gg. Müller, Unna-Massen in Westfalen.
Sonntag, den 12. September empfehle

Paſtor Boit.

einen Transport
junge hochtragende

Kühe un
Fürſen

pa. oſtfrieſiſches

H' ee ydenreich
e vei M ey S Telephon 230.

Grubenkies u. Samncdk
(ungeſiebt)

zu Beton, Mauer-, Putz u. Pflaſterzweckenliefert ab Grube Emma bei Lützkendorf
(MerſeburgQuerfurter Bahn)

Dörſtewitz Rattmannsdorfer
Braunkohlen Jnduſtrie Geſellſchaft

Halle a. S. (Fernruf 7481).

Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten.

Telephon
100/101

ine pacſienge Anzeige

tut Munger!

Darum inserteren Sie imMerſeburger lageblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4
Piliale: Gotthardtstr. 38

Wollwarenverſgu
teilweiſe weit unter Fabrikpreis.

S Kinderkleidchen

l Sportweſten

Schall Helgrube Rr. 13.

Erdheerenpflanzen

m

Fabriziere für Ihr

BettStablmatratzen N. 13 N 25

Auffege 2 teil. H. 172428-56
Lieſfero aoch allo Möbel auf

Zablungserlelchterung

Möbel u. Textil-

Den
E

zu billigsten Prei

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren

e

S e II.

Stromabnehmer auch mäetweise
Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere

in 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

Installationshüro: Merseburg,
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Landkraftwerke
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 e

G IEEEEEEEEEE
Gotthardtstr. 29

Der große

Einige Beiſpiele:

2.95
00

8.75 5.95 3.00

beſte Qualität
Damenjacken

e

Ziehung 17. u. 18. Geptember

Auslandsdeutſchtum

lleldbotterie
6919 Gewinne150 000

75000

dürfen in keinem Garten fehlen.
Allerbeste reichtragende Sorten, es kommen
nur gute bewurzelte pikierte Pflanzen zum

Versand:

allerfrüheste u. trächtigste Sorten
„Deutsch Evern““ „Sieger“ „Laxton's Noble“
„Flandern“ „Rotkäppchen“ „blindenburg“

Späte Sorten:
„König Albert von Sachsen“ „Späte von

Leopoldshall“, 10 Stäck Mk. 0,65.
100 Stück Mk. 3, 1000 Stück Mk. 25,

Neuheit 1926:-
„Irmgard Näürnbärger“, späte Sorte, Frucht

höhnereigroß, l Stück Mk. 0,s0,
10 Stäck Mk. 7,50, 100 Stück Mk. 65

„Rotkäpple vom Schwabenland“, Riesen-
erdbeere, 10 Stäck Mk. 2,50,

50 Stück Mk. i0 100 Stäck Mr. 20,
Aug. Wapenbensä, Erturt l

Fordern Sie meine Blumenzwiebeln-, Samen-,
Baumschulen-Preisverzeichnis ein.

Der gute Strumpf
trägt die Marke

B O
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke weltbekannt
Alleinverkauf fär Halle und Umgegend bei

Schnee Nachfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Regenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

Guſtun KRaſſau, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler
und Wiederverkäufer.

50000
28 000

HriginalLoſe a M. 3.30

Porto u. Liſte 35 Pf. extra
verſ. auch unt. Nachn.

Emil Gtiller da
Hamburg, Holzdamm 39.

Promenadenjacken

(Sportjack. m. Woll
pelz) in geſchmack-
vollen Ausführungen.

A. Henckel,
Oelgrube 29.

Spezialgeſchäft für
Woll u. Wirkwaren.

Faſt nener 2 zölliger

Kaſtenwagen
e leichteren zu tauſchen
geſucht. Wo ſagt die Expedition dieſes Vlalles

Drehſtrom Motor
5 PS zu verkaufen oder
gegen einen 1 PS einzu
tauſchen.

NVationalkassen
neu und gebraucht, mit Fabrikgarantie,
können nur wir liefern, nur wir habenOriginal- -Erſatzteile.

National-Reg.-Kassen G. m. b. II.
BerlinNeukölln.

Berirks vertreter B. M. Zimmer
Halle a. S., Alte Promenade 33. Tel. 3124m Merſeburg. Tageblatt.

Friedrich, Schiefweg 1
Telephon 710.

WMotorrad 2 P
3gangGetriebe, fahrbereit

zu verkaufen, zu n
abends nach 7 Uhr.

Schurtz, Mollkeſtraße 1.

Echte weiße amerik.
LeghornZuchthähne

von Cröllwitz gibt ab
Meuſchau 25.,

Friſchmelkende

J KuhS mit oder ohne
Kalb zu verkaufen

Kriegsdorf Nr. 6.
Ver erteilt jungem

Kaufmann
Unterricht in

Engliſch u. Buchführnng
Angebote unter 333 an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Wer verkauft

Grundbeſitz
einerl. welch. Art, ſtädt. od.
ländl., auch Gef ſchäft oder
Landwirtſchaft. Beſitzer
angebote an
F- Wilhelm Barenthin
Hamburg, N. Jungfernſtiegt64

Ein lediger

becöftrführer

wird geſucht im Alter bis
zu 20 Jahren

Atzendorf Nr. 4,

Zeilungs-
Austrügerin
zum 1. Oktober geſucht.



Beilage zu r. 212 des
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Am 10. und 11. September verſammelt ſich, wie be
veits angekündigt, der Städtetag der Provinz Sachſen und
des Freiſtaates Anhalt in Halberſtadt zu ſeiner 29. Tagung.
Sie gilt diesmal in beſonderer Weiſe auch der Erinnerung
an die Vergangenheit, kann doch der provinzial-
ſächſiſche Städtetag in dieſem Jahre auf ein fünf-
zügjähriges Beſtehen zurückſchauen.

Aus dieſem Anlaß hat der Vorſtand des Städtetages eine
Wa ſt ſchrift herausgebracht, die von Stadtrat Böhme-

agdeburg verfaßt wurde, und die u. a. folgende intereſ-
ſanten Angaben enthält:

Jn der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts kamen
die Vereinigungsbeſtrebungen der Städte, wie ſie ſchon
im Mittelalter in der Hanſa ihren Ausdruck gefunden
hatten, erſtmalig wieder zur Verwirklichung. Am 12. Mai
1866 wurde der Hannoverſche Städteverein ge-
gründet. Jm Jahre 1867 folgte der Sächſiſche Ge-meindetag für das Gebiet des damaligen Königreichs
Sachſen. 1869 wurde der Thüringiſche Städtetag
ins Leben gerufen. Ein Jahr zuvor bildete ſich diejenige
Städtevereinigung, aus der der provinzialſächſiſche und an-
altiniſche Städtetag hervorging: der Harzer Städte-
a g.
Schon im Jahre 1869 lautete der erſte Punkt auf der

Tagesordnung des Harzer Städtetags für ſeine Zuſammen-
kunft in Halberſtadt: „Antrag auf Anregung eines Provin-
ziab-Städtetages.“ Es kam jedoch zu keinem Entſchluß,
ſondern zu einer Vertagung der Beratung über dieſen
Punkt um ein Jahr. Auf dem Städtetage zu Nordhaufen
am 30. Mai 1870 äußerte ſich der ſtändige Ausſchuß, der
ſich inzwiſchen weiter mit dieſer Frage befaßt hatte, über
das Ergebnis der Beratungen dahin, die Aufgaben des
Vereins würden durch ſeine Ausdehnung auf die ganze
Provinz nicht beſſer gefördert werden. Man werde als
Provinzialſtädtetag keine anderen Mittel haben, ſeine An-
ſchauungen zu verbreiten, als gegenwärtig, nämlich die
Prefſe. Deshalb ſchlage der ſtändige Ausſchuß vor, nur wie
bisher den Städten der weiteren Umgebung von der Exi-
ſtenz und den Beratungen des Harzer Städtetages Kennt-
nis zu geben und ihnen Beteiligung anheimzuſtellen. Nach
lebhafter Ausſprache wurde dazu von den Harzſtädten
olgender Beſchluß gefaßt: „Die Verſammlung beſchließt,
ie gewöhnlichen Zuſammenkünfte des Harzer Städtetages

im engeren Kreiſen beizubehalten, zugleich aber nach Um-
ſtänden größere Zuſammenkünfte zu berufen und zu denſel-
ben die bezüglichen Städte einzuladen.“

Hierbei blieb es bis zum Jahre 1876. Da wurde wäh-
rend des Provinzial-Landtages zu Merſeburg am 19. Ja-
nur 1876 von verſchiedenen Abgeordneten, die zugleich Mit-
zlieder ſtädtiſcher Behörden Wwaren, folgendes Protokoll
aufgeſetzt:

Verhandelt zu Merſeburg im Schloßpavillon am 19.
Jannar 1876.

Die Unterzeichneten haben ſich gelegentlich ihrer durch die
Teilnahme an dem erſten Landtage der Provinz Sachſen
veranlaßten Anweſenheit hierſelbſt zu folgenden Beſchlüſſen
vereinigt.

1. Es ſoll die Anregung zur Bildung eines Städtetages
für die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt
gegeben werden.

2. Sämtliche Städte der genannten Landesteile find zur
Veteiligung aufzufordern.

3. Der Aufforderung find die Satzungen nebſt Geſchäfts
vrdnung zugrunde zu legen.

4. Sobald 40 Städte ihren Beitritt zugeſagt haben, gilt
der Städtetag als gegründet.

5. Der Vorſtand wird zunächſt gebildet aus je einem
Vertreter der fünf größten unter den teilnehmenden
Städten.

6. Dieſer einſtweilige Vorſtand hat für die erſte Ver-
ſanmiunng als erſten Gegenſtand der Tagesordnung die end-
gültige Feſtlegung der Satzungen nebſt der Geſchäftsordnung
und die Wahl des Vorſtandes anzuſetzen.

7. Behufs Bildung eines Kaſſenbeſtandes iſt von den
beitretenden Städten vor der erſten Verſammlung eine
Mark auf jedes angefangene Tauſend ihrer bürgerlichen
Bevölkerung einzuziehen.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

23. Fortſetzung. (Nachdrudk verboten.
„Ach was, ich bin auch gern mal und lache auch

gern mal! Es iſt nichts Unrechtes dabei. Der Baron iſt ein
feiner Mann, der weiß, was ſich gehört und ich laſſe mir
auch nichts zu ſchulden kommen! Das Programm
war fein eine feſche Tänzerin ſah ich da ich hätt's ihr
gleich nachmachen mögen ſchau? Sie hob graziös
den linken Arm; mit der rechten Hand faßte ſie den Kleider-
rock und wirbelte durchs Zimmer „für's Leben gern tanz
ich doch und dann waren Akrobaten da! Jch ſag' dir,
ſo etwas hab' ich noch nicht geſehen, beſonders der eine,
Mr. Blommfield der hat mir am meiſten imponiert
Sie plauderte, erzählte, ließ die Schweſter gar nicht zum
Worte kommen, die ſich dann ſtill und ergeben an ihre
Schreibmaſchine ſetzte. Sie hatte noch eine Viertelſtunde
Zeit, die mußte nutzbringend ausgefüllt werden.

Da klingelte es. Cenzi lief hin, zu öffnen, und war er-
ſtaunt, einen ſehr eleganten Herren im Zyilnder, Cutaway-
anzug, perlgrauen Glacehandſchuhen und ebenſolchen Ga-
maſchen über den Chevreauſtiefeln vor ſich zu ſehen, der
nach Herrn und Frau Obermeyer fragte. Sie war einiger-
maßen in Verlegenheit, was antworten aber er konnte
ſich auch wiederum nicht in der Wohnung geirrt haben,
denn jetzt lächelte er und ſagte: „Du biſt gewiß die kleine
Cenzi an deinem Haar kenne ich dich biſt hübſch ge
worden, Mädel

Verwundert blickte ſie ihn an. Wer war das nun? Er
ſah aus wie einer der Akrobaten, die ſie im Deutſchen Thea
ter geſehen! Gewiß, er war es ſie hatte ein gutes Per-
ſonengedächtnis doch was wollte der hier?
Die Mutter war inzwiſchen auch hereingekommen, ſich

die noch feuchten Hände an der Schürze abtrocknend. Er
ſtaunt blickte ſie auf den feinen, fremden Herrn, der jetzt
V weiteres in den engen Vorplatz trat und in echtem

ünchneriſch ſagte

ger Sepp und er lachte dabei,
„Na, Grüß Gott! Kennt thr mich. net? Jch bin doch

50 Jahre Provinzial-Städtetag.
8. Der Magiſtrat der Stadt Quedlinburg wird erſucht,

vorſtehende Beſchlüſſe auszuführen.
Unterzeichnet wurde das Schriftſtück von den Vertretern

von Bitterfeld, Eilenburg, Sangerhauſen,Staßfurt, Herzberg, Treffurt, Merfeburg,
Cochſtedt, Torgau, Hohenmölſen, Sandau,
Naumburg a. d. S., Zeitz, Neuhaldensleben,
Heiligenſtadt, Burg, Mühlhauſen, Quedlin-

Erfurt, Halle, Magdeburg und Oſter-
wieck.

Dieſes Protokoll iſt gewiſſermaßen die Geburtsurkunde
des provinzialſfächſiſchen und anhaltiniſchen Städtetages,
deſſen erſtes Lebenszeichen die Gründungsverſammlung am
24. und 25. April 1876 in Magdeburg war, zu der 80
Städte ihre Vertreter entſandten.

14. Jahre lang blieb es dann noch einmal ſtill. Niemand
regte fich, eine zweite Tagung zu berufen. Endlich ſetzte
Oberbürgermeiſter Böttiche r-Magdeburg auf Anregung
der Stadt Naumburg zum 5. Januar 1891 wieder eine
Städte- Zuſammenkunft in Magdeburg an, zu der nur
die Verterter von Städten mit mehr als 10 000 Einwohnern
eingeladen wurden. 23 Städte fandten dazu Abgeordnete,
die zum Schluß ihrer Beratungen beſchloſſen, den Provin-
zial-Städtetag von 1876 wieder ins Leben zu rufen. Ein
fünfköpfiger Ausſchuß wurde dafür eingeſetzt, der ſich zu
fammenſetzte aus Oberbürgermeiſter Bötticher-Magdeburg,
Oberbürgermeiſter Staude-Halle, Erſter Bürgermeiſter
Schneider-Erfurt, Oberbürgermeiſter Bödcher-Halberſtadt und
Erſter Bürgermeiſter Hahn-Nordhaufen.

Dieſer Ausſchuß brachte es zu erſt noch ein wenig un-
regelmäßigen, dann aber immer geregelteren Zuſammen-
künften der Städte in der Provinz Sach:ſen und in Anhalt.
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Hütet man ſo das heilige Brot?
Mitgeteilt vom Deutſchen Verein für Sicherungskunde,

München, Türkenſtraße 9.
Jn Zöſchen bei Merſeburg brannte die Mühle ab. Etwa

3000 Zentner Mehl und Getreide wurden vernichtet. Jn
Großendorf (Kreis Stolp, Pommern) ſind 57 landwirt-
ſchaftliche Gebäude niedergebrannt, wodurch ein großer Teil
der Ernte vernichtet wurde. Jn Dittwar (Baden) zer-
ſtörte ein Schadenfeuer 6 Anweſen. Die geſamten Ernte-
vorräte find mitverbrannkt. Jn Merkendorf bei Zeulen-
rode brannten 3 Bauernhöfe und die Scheune eines Guts-
beſitzers vollſtändig nieder. Die ganzen Erntevorräte ſind
verbrannt. Jn Logau im Kreiſe Oſternberg brannte die
Weigeltſche Mühle mit allen Korn- und Mehlvorräten
vollſtändig nieder. Jn Goldberg brach in einer Scheunen-
reihe Feuer aus. Die erſten am Brandherde anlangenden
Beobachter bemerkten, daß die in einer Reihe gelegenen
Scheunen zu gleicher Zeit in Flammen ſtanden, woraus
man den Schluß ziehen muß, daß das Feuer an ver-
ſchiedenen Stellen angelegt iſt. Sämtliche Scheunen brannten
mit ihren Erntvorräten nieder. Jn Mettenheim bei Worms
find auf einem Acker ſieben Getreideſchober mit Gerreide
angefüllt, in Brand geraten. Das geſamte Getreide wurde
ein Raub der Flammen.

Landbewohner? Bauern und Gewerbetreibende! Unter-
ſtützt den Ansbau des heimiſchen Feuerſchutzes tatkräſtig.
Seid für die Selbſthilfe bei Ausbruch eires Brandes in
Enren Hänſern anuserüſtet!

Gegen die hohe Gewerbeſten r.
Jnduſtrie, Handel und Gewerbe find in dieſem Wirt

ſchaftsjhar neben der allgemeinen drücdenden Wirtſchaftsnot
einer un verhältnismäßig ſtarken Beſtererung durch die Ge-
verbeſteuer ausgeſetzt. Zahlreiche Proteſtverſammlungen
der gewerbetreibenden Kreiſe legen in ihren Entſchließungen
Zeugnis davon ab, daß die Laſt der Gewerbeſtſteuer uner-
träglich geworden iſt. Als Urſache dieſer ſchweren Laſt iſt
insbeſondere anzuſehen, die Tatſache, daß die Gewerbe-
erträge des Jahres 1925, nach denen jetzt die Steuern er-
hoben werden, weſentlich günſtigere waren als im Wirt-
ſchaftsjahre 1926.

Es kommt weiter erſchwerend hinzu, daß die Z u
ſchläge der Gemeinden teilweiſe einen Umfang an-
nehmen, der in der Auswirkung den Gemeinden erhebliche

Onkel Sepp? Wohl gar der Mr. Blommfield vom
Deutſchen Theater?“ ſchrie da Cenzi auf. „Jeſſes, da hab'
ich dich ſchon geſehen und das iſt mein Onkel

Sie zerrte ihn ins Zimmer zur Theres; ſie hatte ſich
am ſchnellſten in die Situation gefunden; ſie nannte den
feinen Herrn ohne weiteres du! Jhr Blick hing wie gebannt
an dem wiederaufgetauchten Onkel; jede Einzelheit ſeiner
ſorgfältigen, unauffällig eleganten Kleidung nahm ſie in
ſich auf, und ſie ſuchte in dem ſchmalen, blaſſen, bartloſen
Geſicht mit den luſtigen braunen Augen und dem
peinlich gezogenen Scheitel in dem glatten, ſchwarzen Haar
den halbwüchſigen Buben von früher zu erkennen, mit dem
ſie ſich oft herumgebalgt hatte.

Frau Obermeier mußte nun erzählen, und ſie kam nicht
darum, von des Gatten Verfehlung zu berichten ſtockend,
unter Tränen geſchah es in voller Scheu vor dem eleganten
Herrn, in dem ſie nie und nimmer den ſchmächtigen, ärm-
lichen Bruder ihres Mannes zu vermuten gewagt hätte!

Er ſchwieg eine Minute und blickte vor ſich hin. Dann
hob er den Kopf. „Es iſt das Schlimmſte noch nicht! Und
ihr bekommt ihn ja bald wieder! Jhr ſollt bis dahin ohne
Sorgen ſein! Jch hab' an euch gedacht!“ Er zog eine
Brieftaſche hervor ſehr elegant, Juchtenleder, wie die
Cenzi mit ihrem geübten Auge feſtſtellte, und er legte fünf
Hundertmarkſcheine auf den Tiſch.

„Nein, nein, ich komme auch ſo durch!“ wehrte Frau
Obermeier ängſtlich, über die Höhe der Summe erſchrocken.

Liebe Schwägerin, widerſprich doch net! Du haſt mich
früher oft ſatt gemacht und dein Biſſerl mit mir geteilt!

Jch hab' draußen in der Welt oft daran gedacht mit
Sehnſucht und Reue, daß ich bei euch ein Zuhauſe hatte,
und der Gedanke an euch hat mich manchmal davor be-
wahrt, daß ich na, gleichviell Nun wirſt du mir docherlauben, daß ich das in etwas gut mache, was du früher

an mir getan und wenn nicht für dich, ſo denke doch
wenigſtens an die Kinder

„Aber ſo viel Geld
kann es entbehren! Mir geht's jetzt ganz gur!

Ich habe mein lIeidliches Auskommen Er lächelte dabe

Mehrbeträge über den Etatgsvoranſchlag hinaus bringt. Den
Hewerbetreibenden hingegen fehlen durch die ſtark ver
minderten Geſchäftsumſätze ſowie durch ſtark geſteigerte
ſonſtige Laſtſten die Mittel, um allen Stenerverpflichtungen
nachzukommen

Jn einer kleinen Anfrage im Landtag wird auf dieſe
ne hingewieſen und der Wunſch geäußecrt, daß der

andtag auf die Gemeinden dahi nwirke, daß überall dort
die Zuſchläge zu den Gewerbeſteuern ſofort ermäßigt wer-
den, wo ſich herausſtellt, daß der Ertrag der Steuer über
das veranſchlagte Etat hinausgeht. Ferner wird erſucht,
das in Ausſicht ſtehende neue Gewerbeſteuergeſetz ſo bald
wie möglich dem Landtage vorzulegen und in dem Entwurf
eine grundſätzliche Neugeſtaltung der Gewerbeſteuer dahin
vorzunehmen, daß dieſe nicht mehr wie bisher als eine
ungerechte Sonderbeſteuerung der gewerbetreibenden Kreiſe
wirken kann.

Auswirkung der 4. Novelle zum Reichsverſorgungsgefetz.
Das Reichsverſorgungsgericht hat kürzlich entſchieden, daß

die Einführung der Friſt (31. 3. 24.) für Beantragung
des Beamtenſcheins auch rückwirkend für die ſchwebenden
Verfahren Geltung hat. Der bisher beſtehende Grundſatz
der Einheitlichkeit des Rentenanſpruchs bleibt jedoch nach
einer weiteren Entſcheidung des Reichsverſorgungsgerichte
unberührt, ſo daß die Rentenempfänger Rentenerhöhungs-
anträge auf Grund bisher noch nicht eröreber Dienſtbeſchä-
digungsleiden nach wie vor ſtellen können. Die letztere
Entſcheidung ſtellt ſich in Gegenſatz zu der vom Reichs
arbeitsminiſter erlaſſenen Beſtimmung über die Durchfüh-
rung des 4. Geſetzes zur Abänderung des Reichsverſor-
gungsgeſetzes.

Ende der Ernte. Die Felder ſind kahl und das Getreide
iſt eingeerntet. Die Dreſchergebniſſe liegen weit unter dem
Durchſchnitt. Sehr gut hingegen war die Grummeternte.
Das gemähte Gras trocknete bei dem ſchönen Wetter ſehr
ſchnell und konnte ſchon nach wenigen Tagen hereingebracht
verden. Man hört gallgemein, daß der zweite Wieſenſchnitt
faſt ebenſogut als der erſte ausgefallen iſt.

Wichtig für Taufpaten! Verſchiedene Vorkommniſſe nö-
tigen die Pfarrämter vielfach, beſonders die Pfarrämter
in der Großſtadt, auf Vorlegung einer Beſcheinigung über
Kirchenzugehörigkeit zu ſehen, wenn jemand eine Patenſtelle
antreten will. Bekanntlich können nur Mitglieder
der Kirche Pate ſein, nicht aber Ausgetretene. Alle
Eltern alſo, welche als Trauzeugen zur Taufe ihres Kindes
auswärtige, hier nicht bekannte Paten einladen, wollen
denſelben dabei gleich mitteilen, daß ſie vorſichtshalber eine
Beſcheinigung ihres Pfarramtes darüber mitbringen, daß
ſie noch im Vollbeſitz ihrer kirchlichen Ehrenrechte ſind.

Zuſtellung unbeſtellter Waren. Jn der letzten Zeit mehren
fich die Klagen, daß weiten Kreiſen unbeſtellte Waren von
auswärts zugeſandt werden. Ein ſolches Geſchäftsgebahren
kann nur verurteilt werden. Einmal wird mit ihm eine
gewiſſe Nötigung zum Kauf verſucht, und andererſeits be
deutet ein ſolches Vorgehen eine ſchwere Schädigung des
Anfäſſigen Gewerbes. Es ſei daher daran erinnert, daß un
heſtellte Waren nicht bezahlt und nicht zurückgeſchickt zu
werden brauchen.

Hus Kreis und Nomibarkreilen
Bad Lauchſtädt. Land wirtſchaftliche Verſuchs-

vereinigung. Eine Verſuchsvereinigung mit dem Namen
„Verſuchsvereinigung Lauchſtädt und Umgegend“ wurde im
„Gaſthof Goldener Stern“ gegründet. Die wiſſenſchaftliche
Oberleitung liegt in Zuſammenarbeit mit den Landw.
Schulen Merſeburg und Querfurt bei dem Aſſiſtenten der
hieſigen Verſuchswirtſchaft und es ſoll in nächſter Zeit
einer von den hier zur Ausbildung weilenden Verfuchs-
technikern angeſtellt werden. Bekanntlich iſt die Verſuchs-
wirtſchaft Lauchſtädt der Landwirtſchaftskammer das erſte
Jnſtitut, welches einen ſolchen Ausbildungslehrgang ein-
richtete. Dem Vorſitz hat vorläufig Gutsbeſitzer Kurt
Hülße-Wünſchendorf übernommen. An die Verſuchsver-
einigung haben ſich Herren aus den ſechs umliegenden
land wirtſchaftlichen Vereinen angeſchloſſen. Es können noch
einzelne Landwirte aus der Umgegend aufgenommen werden.
da die Vereinigung ſich noch um eintge tauſend Morgen
vergrößern kann. Anmeldung hat an den Vorſitzenden des
landw. Vereins, Herrn Gutsbeſitzer K. Hülße-Wünſchendor
zu erfolgen.

ein wenig, wenn er an die Höhe ſeiner monatlichen Gage
dachte und er ſie nennen würde der guten Schwägerin
würde ſchwindlig werden, ihn gar für einen Aufſchneider
halten!

„Fein biſt du geworden, Joſeph! Was beſt du eigent
lich?“ Mit einem faſt ſcheuen Blick ſtreifte ſie ſeine ele-
gante Kleidung „Die Kinder haben immer zur heiligen
Gottesmutter für dich beten müſſen

Eine leichte Rührung glitt über ſein Geſicht.
„Jch weiß, was er iſt, Mutter rief Cenzi, „ich hab'

ihn neulich ſchon geſehen er iſt einer von den Thre
Brothers Blommfield, in den ich mich ſchon ganz verliebt
hatte dank Maltes Belehrung ſprach ſie die engliſchen
Worte richtig aus.

Wieder lächelte er ein wohlwollendes Lächeln nach
Cenzi hin; der raſche, feſche, pikante Rotkopf gefiel ihm.
„Jhr wißt ja, daß ich immer gern und gut geturnt habe

und damit verdien' ich nun mein Brot! Jch werd' euch
ein andermal alles erzählen! Für jetzt ſo viel, daß ich
eine ſchlimme Lehrzeit hinter mir hab' Die Lehrzeit
des Lebens iſt noch ſtrenger als beim Spenglermeiſter
Dreyer, dem ich doch damals davongelaufen war, weil ich
gemeint hab', ich könnt's nimmer aushalten ia, ia,
aber die Welt hab' ich kennen gelernt

Und ſchön t jetzt, Onkel! Jch wollt', ich könnt' mit
dir ſein! Beſſer wärs, als im Warenhaus in der Seifen
abteilung ſtehen

„Und was möchteſt du denn?“ fragte er.
„Tanzen, Onkel Sepp, tanzen Jhre Augen glänz-

ten. Sinnend ruhte ſein Blick auf dem feingliedrigen, gra-
e Geſchöpf, das wirklich zu ſchade war, hinter dem

adentiſch ſein Leben zu vertrauern!
„Darüber können wir noch ſprechen
„Cenzi r immer a biſſel narriſch, Onkel, mußt's net ſe

wörtlich nehmen!“ ſagte Theres, „aber jetzt wird's Zeit
wir müſſen ins Geſchäft!“

„Dann begleite ich euch und ihr erzählt mir von Euch
Mädels! Jhr ſollt' euch nicht mehr ſo arg plagen!“

Fortſetzung folgt.



Kus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Schwindeihafte Autogeſchäfte betrieb ein Konſortium von
Händlern und Käufern, das von der Kriminalpolizei jetzt
hinter Schloß und Riegel gebracht wurde. Der Urheber und
die Seele des Unternehmens war ein junger Kaufmann
Paut Retzler. Die zweite Hauptrolle ſpielle ein Händler
Hermann Stahl. Dieſer betrieb zuſammen mit Retzler ein
Autogeſchäft. Einem „Käufer“, einem Privatmann, wurde
ſein neues Auto verkauft. Er ſtellte einen Schein aus,
daß er einen neuen Wagen erworben, 25 Prozent des
Kaufpreiſes darauf gezahlt und für den Reſt Wechſel gegeben
habe. Mit dem Schein und den Wechſeln begab W Stahl
zu einer hieſigen größeren Geſellſchaft, der er ſie abtrat
Die Geſellſchaft zahlte ihm nach Abzug einer Riſikoprämte
die reſtlichen 75 Prozent aus und übernahm das Einziehen
der vermeintlich durch die Wechſel gedeckten Reſtkaufgelder
Die Wechſel wurden aber nicht honoriert, und wenn ſich die
Geſellſchaft nun an die verkauften Wagen halten wollte,
ſo ergab ſich, daß der „Käufer“ nur ein altes, klappriges
Auto beſaß. Das Geld, das Stahl von der Geſellſchaft
erhtelt, die nahezu
preiſes des „neuen Wagens“, hatten ſich Stahl, Retzler
und die „Käufer“ geteilt. Die Geſellſchaft ging leer aus.
Stahl und Retzler wurden zunächſt feſtgenommen, dann auch
noch acht ihrer !„Käufer“.

Ein ungetreuer Poſtbeamter. Wegen Unterſchlagung vieler
Briefe wurde ein jungverheirateter Poſthilfsſchaffner G.
feſtgenommen. Jn den nordweſtlichen Bezirken Berlins,
in denen G. das Poſtauto, das hier den Briefverkehr
beſorgt, begleitete, verſchwanden ſeit April d. J. auf-

llend viele Briefe. Aus anderen verſchwand das Geld,
as die Abſender ihren Schriftſtücken beigelegt hatten.

Die Empfänger dieſer Briefe, die aus dem Jnhalt der
Schreiben erſahen, daß Geld mit abgeſandt worden war,
machten Anzeige. Gewiſſe Umſtände lenkten den Verdacht
auf G. Er beſtätigte ſich dann auch, und der Ungetreue
wurde feſtgenommen und legte ein Geſtändnis ab. Nach
ſeinem Geſtändnis hat er ungefähr 1000 Mark erbeutet.

Geheimbrennereien im Schwarzwald

aufgedeckt.

Rieſenbeſtände von unverſteuertem Kirſchwaſſer.
Karlsruhe, 9. September. Beamte der Zollverwaltung

ſind im Schwarzwald großen Geheimbrennereten
auf die Spur gekommen, in denen Hunderttauſende von
Litern Kirſchwaſſer hergeſtellt wurden, ohne daß dieſe
Mengen der Monopolverwaltung gemeldet und ver-
ſteuert wurden. Die beſchlagnahmten Beſtände haben
allein einen Steuerwert von über einer Million
Mark. Eine der Brennereien war mit allen neuzeitlichen
techniſchen Einrichtungen ausgerüſtet und bei der uner-
wartet vorgenommenen Hausſuchung entdeckten die Fahn-
dungsbeamten der Zollbehörde ſogar ein ausgedehntes
unterirdiſches Röhrennetz, durch das die Alko-
holmengen von der eigentlichen Brennerei zu einem Neben-
gebäude geleitet wurden. Eine große Anzahl von Perſonen
wird ſich wegen Vergehens gegen das Reichsmonopolgeſetz
zu verantworten haben.

Merkwürdege Wirkung eines Blitzes.
Ouedkinburg, 9. September. Bei dem letzten ſchweren

Gewitter fuhr ein Kugelblitz in eine Mädchenſchulklaſſe,
die in der offenen Veranda eines Forſthauſes Schutz ge-
ſucht hatte. Der Blitz begnügte ſich damit, einigen Kindern
Schuhe und Strümpfe zu zerreißen, ohne ihnen größeren
Schaden zuzufügen. Dann rollte er aus der Veranda und
zerſprang unter gewaltigen Krach. Bei dem gleichen Ge-
witter wurde an einer anderen Stelle ein Geſpann
Pferde von einem Blitzſchlag getroffen und auf der
Stelle getötet

Ouedlinburg. Beim Lokomotivwechſel, verun-
glückt. Als der Aſchersleber Zug auf dem hieſigen Bahn-
hof eine andere Lokomotive erhalten ſollte, fuhr dieſe
ſo feſt auf die Wagen auf, daß von den Reiſenden fünf
Perſonen Verletzungen erlitten.

c

Großfeuer im Harz.
Vockswieſe, 10. September. Ein Großfeuer zerſtörte ein

Magazin- Gebäude des Bockswieſer Zechenhauſes bis
auf die Grundmauern. Obwohl die Motorſpritze von Goslar
und Clausthal zur Hilfe herbeieilten, konnte das Gebäude, das mit leicht brennbaren Stoffen gefüllt war,
nicht gerettet werden. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Der Oberbürgermeiſter muß 7000 mal ſeinen Namen
ſchreiben.

Leipzig, 9. September. Die Magiſtrats- und Stadtver-
urdneten haben beſchloſſen, die amerikaniſche 5-Millionen-

75 Prozent des angeblichen Kauf

izltaäts
ormalitäten,

die das amerikaniſche Geſetz vorſchreibt, müſſen die ein-
zelnen Stücke der auszugebenden Schuldverſchreibungen vom
Schuldner hand ſchriftlich unterſchrieben werden.

Da Oberbürgermeiſter Dr. Rothe der verantworttiche

Dollaranleihe anzunehmen, um die ſtädtiſchen
werke auszubauen. Als letzte der vielen

Bevollmächtigte Leipzigs iſt, muß er die Unterſchr ten
vollziehen. Hierbei werden insgeſamt 7000 Schuldverſchrei-
bungen angegeben. Leipzigs Stadtoberhaupt muß alſo in
Amerika ſiebentauſendmal ſeinen Namen ſchrerben, damit
die letzte formale Bedingung erfüllt wird. Der Ober-
bürgermeiſter entſchloß ſich deshalb zu einer ſechswöchtgen
Dienſtreiſe nach Amerika.

Liebestragödie.
Hummelshain, 9. September. Ein ſeit acht Tagen ver-

mißtes Liebespaar, die 16 jährige Hilde Seidler und der
22 Jahre alte Kraftwagenfthrer Hans Feige, beide aus
Trockenborn, wurden jetzt im Walde erſchoſſen aufgefunden.
Feige hat erſt das Mädchen durch zwei Kopfſchüſſe und
dann ſich ſelbſt durch einen Schuß in den Kopf getkötet.

Aufveckung eines Zollſchwindels.
Bocholt, 9. September. Vor kurzer Zeit überfuhren

zwei ſchwer beladene Laſtwagen bei Aalten in kurzen Ab-
ſtänden die deutſch- holländiſche Grenze. Die Zollbeamten
die von einem groß angelegten Kaffeeſchmuggel Wind
bekommen hatten, nahmen eine Unterſuchung der Ladung
vor, wobet ſich herausſtellte, daß der Jnhalt der Säcke
nicht aus Mais, wie angegeben war, ſondern aus unge-
branntem Kaffee beſtand. Während der Unterſuchung des
erſten Wagens machte der zweite Wagen kehrt und konnte
ſich hinter der Grenze in Sicherheit bringen. Die Ladung,
die auf Rechnung eines Düſſeldorfer Großkaufmanns lautete,
wurde mit dem Laſtwagen beſchlagnahmt und der Groß-
kaufmann verhaftet.

Tödlicher Motorradunfall.
Bremen, 10. September. Ein von Bremen kommender

Motorradfahrer erblickte bei Huchting infolge des unüber-
ſichtlichen Geländes erſt im letzten Augenblick einen heran-
kommenden Kleinbahnzug. Es gelang ihm nicht mehr, zu
bremſen, ſo daß er vom Zuge erfaßt wurde. Rad und
Fahrer gerieten unter den Zug und wurden ein Stück
mitgeſchleift. Der Fahrer wurde bis zur Unkenntlichkeit
verſtümmelt.

Ein engliſcher Dampfer bei Stettin verunglückt.
Stettin, 9. September. Jn Demmanſch bei Stettin lief

der 5000 Tonnen große engliſche Dampfer „Eltermalter“
auf Grund. Alle Verſuche, das Schiff frei zu bekommen,
waren bisher vergebens.

Stettin. Zunahme der Typhuserkrankungen.
Jn Gollnow iſt die Zahl der Typhuserkrankungen bis
jetzt auf 33 geſtiegen. Todesfälle ſind bisher noch nücht
zu verzeichnen.

Preußiſcher Landkreistag.

Breslaun, 9. September. Der Preußiſche Landkreistag
wurde durch ein Feſteſſen im Savoy- Hotel unter An-
weſenheit zahlreicher Ehrengäſte und Teilnahme von an-
nähernd 500 Vertretern der Landkreiſe Preußen durch
den Vorſitzenden des Preußiſchen Landkreistages, Landrat
Dr. von Achenbach (Feltow), eröffnet. Namens der
ſchleſtiſchen Landkreiſe entbot Landrat Lachmann den
Willkommensgruß. Er wies auf die Bedeutung Schleſtens
bei der Verteidigung deutſchen Weſens in der Geſchichte
der Jahrhunderte hin. Neben den Aufgaben des Preu-
ßiſchen Landkreistages, die Erfahrungen auszutauſchen, be
tonte er beſonders, daß die Tagung gern in Grenzgebieten
ſtattfindet, um dem deutſchen Gedanken zu huldigen. Ober-
bürgermeiſter Dr. Wagner (Breslau) hieß die Gäſte
im Namen der Breslauer Bürgerſchaft willkommen. Bet
der Beſichtigung der Stadt werde man alte Zeugen deutſcher
Kultur finden. Der Geiſt der Jahrhunderte, der in den
Bauten Breslaus zu den Gäſten ſpreche, ſeit der deutſche
Geiſt, der Breslau geſchaffen und erhalten hat. Provin-
zialdirektor Graes aus Gießen ſprach als Vertreter des
Deutſchen Landkreistages dem Preußiſchen Land kreistag den
Dank aus für ſeine Führung. Nach dem Abendeſſen hielt
Profeſſor Dr. Laubert (Breslau) einen Vortrag über
Schleſten als Grenzland unter beſonderer Berückſichtigung
ſeiner hiſtoriſchen und volkswirtſchaftlichen Entwäcklung.
Schleſtens Lage bedingte es, daß es ein Zankapfel ward
zwiſchen Böhmen und Polen. Der Vortragende zeigte
an der Geſchichte Schleſiens, welche Schwierigkeiten dem
Deutſchtum hier beſchert waren und ſind.

Vater und Sohn von Einbrechern erſchoſſen.
Breslau, 9. Sept. Jn das Haus des Schuhmachermeiſters

Krirſchr in der Grenzgemeinde Wernſtadt drangen
Einbrecher ein. Als ſich ihnen der Beſitzer entgegenſtellte,
wurde er auf der Stelle niedergeſchoſſen. Der zur Hilfe
herbeieilende Sohn wurde durch einen Bauchſchuß tödlich
verletzt. Von den Einbrechern fehlt jede Spur.

Magdeburg. Zufammenſtoß zwiſchen Motor-radfahrer und s Ein nicht mehr jungerMotorradfahrer fuhr, nachdem ihm ſein Lehrer einige Ver-
haltungsmaßregeln gegeben hatte, die Herrenkrugchauſſee
entlang. Ein Kraftwagen kam ihm entgegen. Der Motorrad-
fahrer bog plötzlich auf die linke Straßenſeite und fuhr
gegen den ihm entgegenkommenden Kraftwagen. Der Kraft
wagenführer ſtoppte zwar ſofort ab und riß ſeinen Wagen
nach rechts auf den Radfahrweg herum, konnte es aber
trotzdem nicht vermeiden, daß er das Vorderrad des Motor-
rades erfaßte und ziemlich beſchädigte. Der Führer des
Motorrades flog in den Rinnſtein, kam aber mit leichten
Hautabſchürfungen an Arm und Bein davon.

Magdeburg. Der unheilvolle Fahrſtuhl. Beim
Transport von Waren mit Hilfe eines Fahrſtuhles geriet
der Fahrſtuhlführer Willi A., in einem großen Konfektions-
hauſe ſo unglücklich zwiſchen den Fahrſtuhl und die Schacht-
anlage, daß er mit ſchweren Verletzungen in das Kranken-
haus eingeliefert werden mußte.

Aken. Ein Elbkahn durch Feuer zerſtört. Eindem hieſigen Schiffseigner Franz Krauſe gehörender
Eifenkahn war im Magdeburger Jnduſtriehaſen vor Anker
gegangen. Der Eigner nahm in ſeiner Kajüte plötzlich
einen ſtarken Brandgeruch wahr und ſtellte nach kurzem
Nachforſchen feſt, daß die aus 10 000 Zentnern Briketts
beſtehende Ladung in Brand geraten war. Die ſofort
alarmierte Feuerwehr konnte dem Kahn keine Hilfe bringen,
da dieſer 60 Meter vom Ufer entfernt vor Anker lag
und nicht mehr monövrierfähig war.

Salbke. Exploſton in den R. Wolf-Werken,
Jn dem Speiſeraum der R. Wolf-Werke explodierte eine
Dampf-Heizplatte, auf der die Arbeiter ihre Speiſen
wärmen. Der größte Teil der Arbeiter hatte ſchon ſeine
Mahlzeit beendet und den Raum verlaſſen, als die Hetiz
platte mit einem gewaltigen Krach auseinanderſprang. Der
obere Teil der Platte wurde mit ungeheurer Gewalt gegen
die darüber befindliche Galerie geſchleudert, auf der ſich
eine Anzahl Arbeiter aufhielt. Der Maler G. Riebe wurde
über das Geländer geſchleudert und erlitt außer Schulter-
und Armquetſchungen einen doppelten Bruch eines Unter-
ſchenkels. Ein zweiter Arbeiter, F. Neumann, kam mit
einer leichteren Kopfwunde davon.

Roßlau. Straßenbahnunfall. Auf der StreckeDeſſau- Roßlau iſt aus bisher noch nicht feſtgeſtellter Ur-
fache, ein Wagen aus dem Geleiſe geſprungen und hat ſich
quer über die Geleiſe geſtellt. Von dem Fahrperſonall
und den Fahrgäſten iſt niemand ernſtlicher verletzt worden.

Wernigerode. Wiederſehenstag der Eiſernen
Diviſton,. Hier trafen ſich die ehemaligen Angehörigen
der Eiſernen Diviſion. Auch ihr Führer, Major B
ſchoff, war erſchienen. Er gab dann einen Ueberblick
über die Entſtehung und die Taten der Eiſernen Diviſiton.
Unter ihnen ſtehe an erſter Stelle die Eroberung Rigas,
die Hunderten von Deutſch-Balten unmittelbar vor ihrer
Erſchießung durch die bolſchewiſtiſchen Garden ganz uner-
wartet Befreiung gebracht habe. Ein gemeinſames Mittag
eſſen und kameradſchaftliches Zuſammenſein in dem Kur-
garten der Storchmühle füllte den übrigen Tag aus.

Braunklage. Die Kindesleiche in der Tüte. Von
Spaziergängern wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes
in einer Tüte verpackt aufgefunden. Wahrſcheinlich iſt das
Kind an Ort und Stelle geboren worden. Die unmenſchliche
Mutter war bis jetzt nicht zu ermitteln.

Ofſterode. Ein gefährlicher Brandſtifter konnte
in der Perſon des Arbeiters Wilhelm Bierwirth aus
Schwiegershauſen ermittelt werden. Bierwirth iſt ſchon
einmal wegen des Verdachts, den Brand Papenhöhe angelegt
zu haben, dem Amtsgericht in Herzberg zugeführt worden.
mußte dann aber wieder entlaſſen werden. Jetzt hat er
nach mehrſtündiger Vernehmung ein volles Geſtänd nis
abgelegt, ſo daß er dem Amtsgerichtsgefängnis Oſterode
überwieſen werden konnte.

Sandersleben. Etne eigene Badeanſtalt. Die
Stadt Sandersleben hat durch die Energie und Arbeits-
kraft eines einzelnen Manns jetzt ein Freibad erhalten,
das auch für die geſamte Umgebung von Nutzen geworden
iſt. Das 50 Meter lange, 12 Meter breite und an der
tiefſten Stelle 21 Meter tiefe Becken iſt von dem Beſitzer
Klöpel in mühſamer Spatenarbeit ohne jede
fremde Hilfe ausgehoben und zementiert worden. Ein
Benzinmotor pumpt ununterbrochen friſches Waſſer ein
und ein Abfluß ſorgt dafür, daß die Erneuerung desWaſſers von Grund auf erfolgen kann.

Neuhaldensleben. Unglücksfabl. Während des Ver-
ladens einer 30 Zentner ſchweren Betonmiſchmaſchine in
einem Steinbruch im benachbarten Süplingen kippte die
auf zwei Schienen ruhende Maſchine um. Der Arbeiter
Walter Lehmann aus Süplingen verunglückte hierbei ſo
unglücklich, daß er auf der Stelle ſeinen Tod fand.

Eisleben. Entdeckung alter Kunſtwerke. Bei
Aufräumungsarbeiten fand man unter Bauſchutt in der
Nikolaikirche vier Holzfiguren, die z. T. für recht wertvoll
gehalten werden. Eine „Mater doloroſa“ aus ſpät-
gottſcher Zeit iſt ein prachtvolles Stück alter Holzſchnitz-
kunſt. Eine aus der frühgotiſchen Epoche ſtammende Se
baſttanfigur erregt ebenſo die Aufmerkſamkent.

Koaiſerfeſt im 5chloßgartenpaviſlon,
Eine Erinnerung an den Kaiſerbeſuch

in Merſeburg vor 50 Jahren.
Vor 50 Jahren, am Abend des 7. September 1876,

hatte Kaiſer Wilhelm I. und Kaiſerin Auguſta mit Kron-
prinz Friedrich Wilhelm, dem ſpäteren Kaiſer Friedrich III.
Einzug gehalten im Merſeburger Schloß, wohin am Morgen
des nächſten Tages auch König Albert von Sachſen kam.

Feſtlich war Merſeburg geſchmückt. Die Stadt und die
Bürger hatten ihre beſten Kräfte aufgeboten. Jm Anſchluß
an den Schloßgartenſalon war weit hinein in den Schloß-
garten faſt bis an den damals mit dem Kleiſt- Denkmal
gekrönten noch vorhandenen „Schneckenberg“ heran eine
Feſthalle errichtet für das von den Ständen der Pro-
vinz Sachſen gegebene Kaiſer- Feſt. So etwas hatte
man in Merſeburg bis dahin in wundervoller Ausſtattung
noch nicht geſehen. Wer darin war, konnte eine ſchöne
Erinnerung für das Leben mitnehmen. Auch mir war es
durch einen freundlichen Herrn vergönnt, die Herrlichkeit
zu ſchauen.
Die Dekoration der Feſträume war durch die kunſtvolle

Hand des Herrn Bernau aus Berlin geſchaffen worden.
Die gemalten und tapezierten Wände der Halle waren mit
grünem, ſeidenartigen Stoff geſchmackvoll drapiert und
mit Girlanden, Fahnen und Wappenſchildern geſchmückt, die
hölzernen Säulen mit Gipskapitälen verſehen und mit
gleichfarbigem Stoff bekleidet. An den Seiten waren Topf-
gewächſe aus der Merſeburger Schloßgärtnerei aufgeſtellt.
Schloßgärtner war damals der wohl bekannte Franz Pio-
trowiez, geb. 17. September 1830, geſtorben 20. Mai
1889. Jm Deckengebälk waren Feſtons in reicher Menge
und bunter Mannigfaltigkeit.

Ein künſtlicher Waſſerfall, der ſeine Sturzwellen
aſſerüber drei Muſchelteraſſen in ein von Tropfſtein und

pflanzen umrahmtes Baſſin ergoß und zwei Fontainen
am entgegengeſetzten Ende der Halle erhöhten den zaube-
riſchen Eindruck. Fünf große und zehn kleinere Gaskronen
mit hunderten von Flammen verbreiteten ein Meer von
Licht über das Ganze. Den mit glatter Leinwand über-
ſpannten Tanzplatz umgaben rotſamtene Banketts. Für
die Kaiſerin und ihre Begleitung waren beſondere Fau euils.

Die Decke des Theaterraums, in Gold- und Silberbronze
gemalt, hatte im Plafond den Reichsadler und zu deſſen
Seiten die Wappen von Preußen und Sachſen und im wei-
teren Kreiſe die Wappen der verſchiedenen Gebiete der
Provinz. Die Wände zierten eine Draperie von rotem Stoff
mit goldenen Quaſten, Gardinen und Portieren von ſchwerer
Seide und mit reich vergoldenen Leiſten und zwei große auf
Marmorplatten ruhende Trumeaue mit breiten Goldrahmen.
Die Ausſtattung beſtand aus zwei großen Eckſofas mit rot-
ſeidenem Ueberzug und ſchweren Franzen, einem großen
doppelſitzigen Mittelſofa, acht Fauteuils und zwei runden
ebenholzartigen Tiſchen.

Drei Kronleuchter und ſechszehn Wandarmleuchter mit
vielen Kerzen erhellten die Pracht des Raumes, der gleich
der Halle mit Wappenſchildern, Fahnen und vom Halleſchen
Gartenbau-Verein gelieferten Topfgewächſen ausgeſtattet war
Auf dem Fußboden lag ein türkiſcher Teppich in reicher
Farbenpracht. Die zu dem oberen Saale führende Treppe
mit roten Läufern belegt, war mit Portieren aus grün-
buntem Stoff verſehen und zu beiden Seiten mit Fahnen,
Wappen und Erzeugniſſen der Gartenbaukunſt dekoriert.
Einen ähnlichen Schmuck, Gardinen und Portieren von
bunten Stoff und mit ſchweren Goldleiſten, Fahnen und
Wappen, Blumen und Blattpflanzen und außerdem zwei
große Oelgemälde hatte auch der Saal ſelbſt erhalten, in
welchem der mit ſeinen fürſtlichen Gäſten an einer
erhöhten Tafel ſpeiſten.

Wilhelm 1727 baute, noch nicht erlebt. Es war zum
erſten Male, daß ein deutſcher Kaiſer im Schloßgartenſalon
weilte.

Sonntag, den 10. September 1876, war in Gegenwart
vom Kaiſer und Kaiſerin, dem Kronprinzen und anderen
Fürſten Feſtgottesdienſt im Dom. Die Feſtpredigt hielt
Stiftsſuperintendent Konſiſtorialrat Leuſchner. Oberpräſi-
dent Domdechant v. Witzleben erſchien im violetten Dom-
herrnOrnat mit dem Domherrn- Kreuz.

Der Dom war gefüllt, daß auch der bekannte Apfel
nicht zur Erde fallen konnte. Hinter dem im ſüdlichem
Seitenſchiff unter unſerem Biſchof Adolph Prinz von An-
halt 1519 geſchaffenen Geſtühl, das damals, ohne die erſt
1886 gemachten Hinterſitze, näher an die Mauer heranging,
war eine uralte lange Bank, auf der ſeit langen Zeiten
kein Menſch geſeſſen hatte. Der Zahnder Zeit hatte ſie
nicht unberührt gelaſſen. Nun aber ſaßen die Leute nicht
nur auf ihr, ſondern hatten ſich ſogar darauf geſtellt.
Plötzlich gab es einen furchtbaren Krach und unter einer
Wolke von Staub brach die Bank mit ihren Leuten zu-
ſammen. Glücklicherweiſe hatte es Niemand Schaden getan.
Der Gottesdienſt ging ruhig weiter.

Montag und Dienstag, den 11. und 12. September 1876,
war für die Manöver- Truppen Biwak. Jn Scharen zog
Jung und Alt hinaus, das ſeltene Ereignis zu ſchauen.
Jn der Frühe darauf wurde das an den Biwakstagen be-
nutzte Stroh und verbliebenes Holz öffentlich verſteigert,
als die Truppen von den Biwaks aufgebrochen waren. Die
Poſthalterei Merſeburg ſtellte während der Manövertage
Geſchirre zur Verfügung und aus dem Leipziger Zentral-
Bazar für Fuhrweſen“ ſtanden Gallawagen zur Diſpoſition.
Auskunft gab es bei Gaſtwirt Schröder im „Thüringer
Hof“, beim Polizei-Kommiſſar Lindenſtein und beim Kauf-
mann Hermann Rabe am Domplatz. Am 13. September
waren die Merſeburger Kaiſer-Manöver-Tage von 1876

Solchen Glanz hatte der aus der Merſeburger Herzogs-
zeit ſtammende Schloßgartenſalon, den unſer Herzog Moritz zu Ende ßLlrthur Schwickert.



Aus aller Welk,
Ein trauriger Feiertag.

New Hork, 9. September. Der „Labour Day“, nach
dem Unabhängigkeitstage Amerikas größter Nationalfeiertag,
war ein Tag der Kataſtrophen, denen nach den bisher vor
liegenden Meldungen

über 50 Tote und 150 Schwerverwundete
zum Opfer fielen. Neben einer Untergrundb ahn-Kata-
ſtrophe in New York, bei der neben 30 Schwerver-
letzten 4 Perſonen tödlich verunglückten, werden aus
allen Teilen des Landes Stürme, Ueberſchwem-
mungen und Zuſammenſtöße gemeldet.

Ein Dreſſeur mit ſeinen Tieren verbrannt.
New Hork, 9. September. Bei dem Brande eines vier-

r Hauſes, das bis auf die Grundmauern nieder
rannte, kamen ein Dreſſeur und die ganze Mena-
erie, die aus zwei Bären, zwei weltberühmten Känguruhs,J dreſſierten Hunden, Tauben, Hähnen, Katzen und Enten

beſtand, un den Flammen um. Das Feuer entſtand
durch die Exploſion von Alkoholfäſſern, die tm Hauſe
verſteckt waren. Als der Dreſſeur zu dem bvennenden
Hauſe gerufen wurde, erklärte er die Menagerie rettenzu wolken, Er vermochte es nicht und verbrannte mit
den Tteren.

Ergebnitsloſe Hebungsverſuche des Kreuzers „Hinden-
burg“. Zum zweitenmal iſt bei. Kirkwall das deutſcheKriegsſchiff „Sindenburg“, nachdem es faſt vollſtändig an
die Oberfläche gebracht worden war, in ſein Waſ ergrab
zurückgegangen. Angeblich ſolt ein dritter Hebungsverſuch
gemacht werden.

Verwegene Raubüberfälle. Nach einer Meldung aus
Salzburg überfielen im Bureau eines dortigen Fabri-
kanten zwei Männer die beiden anweſenden Angeſtellten,
bedrohten ſie mit Revolvern, feſſelten ſie und raubten
die Kaſſe, die jedoch nur wen Schilling enthielt. So-
dann begaben ſie ſich in ein Uhrengeſchäft, wo ſie vier
Millionen Kronen raubten. Durch das Da-
wiſchenkommen der Frau des Geſchäftsinhabers wurden
ie Räuber vertrieben. Der Polizei es,einen der beiden, einen von Deutſchland aus ſteckbrieflich

verfolgten, bereits mit neun Jahren Zuchthaus vorbeſtraften
Franz Spieß aus Dresden, feſtzunehmen. Der an-
dere Räuber warf auf der Flucht ſeinen Mantel weg, der
noch den ganzen Raub enthielt.

Das größte Paſſagierflugzeug der Welt. Wie der
Direktor der ſchwediſchen Aerotransport, der ſoeben von
einem Beſuche der Junckerswerke in Deſſau nach Stock-
holm zurückgekehrt iſt, mitteilt, wird auf der Luftverkehrs-
linie Berlin--Lübeck--Malmö in eintgen Wochen verſuchs-
weiſe das größte Paſſagierflugzeug der Welt in
den Verkehr eingeſtellt werden. Es handelt ſich um ein
Junkersflugzeug, das mit drei Motoren von zu-
ſammen 1200 PS. ausgerüſtet iſt und außer 3 Mann
Beſatzung 25 Paſſagiere aufnehmen kann. Vor-
läuftig iſt beabſichtigt, nur 15 bis 20 Paſſagtere mitzu-
nehmen und den übrigen Raum für Expreßgutbeförderung
zu reſervieren. Der erſte Probeflug mit dieſem „Luft-
omnibus“ ſoll bereits in der kommenden Woche ſtatt-
finden. Wie ganz beſonders hervorgehoben wurde, handelt
es ſich bei der neuen Konſtruktion Profeſſor Junkers um
„etwas vollkommen Einzigſtehendes, das allen bishevigen
Konſtruktionen weit überlegen“ ſei.

Eine Familie ermordet aufgefunden. Wie aus Ve-
rona gemeldet wird, hat ein Hirt bei dem Berge Mos-
eal die J einer ganzen Familie, beſtehend
aus Vater, utter und Sohn, aufgefunden, die ſchwere
Schnittwunden an der Kehle und am Kopf aufwieſen.
Weder die Urſache des Mordes noch die Täter ſind bekannt.

Gänſe als Lebensretter. Die italieniſchen Gänſe
ſcheinen darauf bedacht zu ſein, den guten Ruf, den u ſeit
der Rettung des Kapitols beſitzen, zu erhalten. Vor kurzem
haben ſie in einer Villa bei Parma ihrer ſtolzen Tra-
dikion gemäß gehandelt und Unheil verhütet. Jn der
Villa wurden die Eigentümerin, ihre drei Kinder und
mehrere Dienſtperſonen nachts durch das fürchterliche
Schnattern der Gänſe geweckt, die aufgeregt durch das Haus
liefen und ſich nicht beruhigen wollten. Erſt nach einigem
Nachforſchen konnte man die Urſache des Geſchnatters ent
decken: der Dachſtuhl des Hauſes war in Brand geraten.
Rechtzeitig konnten die Bewohner das Haus verlaſſen.

Die veerdigte Stradivariusgeige. Jn Sant-Paulde-
o iſt ein talentierter Violiniſt namens Alexanderille geſtorben. Er war 79 Jahre alt und gehörte zu fü
einer Familie, aus der bekannte Komponiſten und Organiſten

r ſind. Jn ſeinem Teſtament verlangte der
ſtkker, daß ſeine wertvolle Stradivartusgeige ihm ins

Grab mitgegeben werde. Er ſtellte ferner die eigenartige
Forderung, daß vier Partituren, darunter auch eine Fauſt-
und Salambopartitur, mit ihm begraben werden ſollen.
Seit letzter Wunſch iſt von den pietätvollen Verwandten
erfüllt worden.

Ein kinderliebender Hauswirt. Der Hauseigentümer
Huntley im Dollarlande hat an ſeinem in der

Umgebung von New York liegenden Beſitz folgende Kund-
machung anbringen laſſen: „Mein Häuſerkomplex umfaßt
zehn Wohnungen, die ich zehn Familien vermieten wüll.
39 nehme aber bloß ſolche Familien, die mindeſtens fünf

inder haben. Viele Hauseigentümer ziehen Hunde den
Kindern vor. Jch meinerſeits dulde auf meinem ver
keinen Hund, doch ich freue mich um ſo mehr, wenn ich
recht viele Kinder ſehe. Jn jedem Fall, in dem die Zahl
der Kinder meiner Mieter zunimmt, werde ich den Miet-
ins herabſetzen. Die Vereinbarung hierüber wird beim
lb ſchließen des Mietkontrakts getroffen.“ Es wäre inter-

eſſant zu erfahren, wie viele Dutzende von Kindern ſich
auf ſetnem Häuſerkomplex nun herumtreiben.
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Kurs-Nebermittlung an fahrende Züge.
Die Zugtelephonie in den DZügen auf der Strecke Ber-

lin Hamburg wird jetzt einem weiteren Zweck
nutzbar gemacht. Es werden die Wirtſchaftsnachrichten, der
Eildienſt für amtliche und private Handelsnachrichten G. m.
b. H., an die fahrenden Züge übermittelt und dort für den
d der Intereſſenten bereitgeſtellt. Bei dieſen Kurs-

nk- Nachrichten handelt es ſich um Kursnotizen aller
rt (Deviſen-, Getreide- und Metallkurſe, Effektenberichte

uſw. des Jn- und Auslandes). Der reiſende Kaufmann
iſt daher in der Lage, ſich auch im Zuge die ihn inter
eſſfierenden Kursmeldungen zu verſchaffen und auf Grund
der neueſten geſchäftlichen Unterlagen damit alsbald vom
Zuge aus weiter zu disponieren.

Die im Zuge aufgenommenen Wirtſchaftsnachrichten wer
den in den erſten vier Wochen nach Beginn des Dienſtes
koſtenlos an das intereſſierte Publikum abgegeben. Nach
Verlauf dieſer vierwöchigen Probezeit, die dazu dient, die
Uebermittlung des Dienſtes techniſch zu vervollkommnen
und Erfahrungen zu ſammeln, in welcher Weiſe der Dienſt
weiter ausgebaut werden kann, wird eine geringe Gebühr
erhoben werden.

Mit der neuen Einrichtung wird zweifellos vielen An-
gehörigen des Wirtſchaftslebens außerordentlich gedient ſein,
zumal die Möglichkeit, die erhaltenen Wirtſchaftsnachrichten
auch ſofort vom Zuge aus unter Zuhilfenahme der Zug-
telephonie zu verwerten, ihnen Gelegenheit gibt, ihre Ge-ſchaft während der Reiſe im fahrenden Zuge in der Hand

zu behalten.

Turnen, äpiel und 5port,
Das FußballStädteſpiel Dresden gegen Halle
das für Sanptag, den 12. September vorgeſehen war,
iſt auf Sonnabend, den 11. September vorverlegt worden.
Austragungsort iſt der Ringplatz in Dresden. Das Spiel
beginnt nachmittags 5,15 Uhr. Die Beſetzung der Mann-
ſchaft bleibt bis auf den Halleſchen Torwärter die alte.
Für Kagemann, der in Breslau ſpielt, wird Naumann
das Tor hüten.

Deutſche Turnerſchaft.
Abturnen des Turn und Sport- Vereins e. V.

Neu-Röſſen.
Der TuSV. e. V. Neu-Röſſen beendet ſeine Sommer-

turnzeit am Sonntag, den 12. d. M. mit einem Abturnen
auf ſeinem Sportplatz in Göhlitzſch, das den ganzen Tag
in Anſpruch nimmt. Den weiteſten Raum nehmen die Wett-
kämpfe zur Feſtſtellung der Vereinsmeiſter in Anſpruch,
die 9 Uhr vormittags beginnen. Mehr als 200 Turner,
Turnerinnen, Schüler und Schülerinnen werden um den
ſchlichten Eichenkranz kämpfen. Für die Vereinsmeiſter
find wertvolle Wanderpreiſe ausgeſetzt. Es ſtehen zur
Verfügung: je eine Bronzefigur für den volkstümlichen
Zgehnkampf und den Geräteſiebenkampf der Turner, je
eine wertvolle Plakette, geſtiftet von den Verlagen des

Merſeburger Korreſpondenren und des Merſedurger LTaue
blattes und des Mitgliedes Wilhelm Schüler, Merſeburg,

r den beſten Läufer, den beſten Geräteturner und die
Siegerin im Neunkampf der Turnerinnen. Der Ehrgeiz,
Vereinsmeiſter zu werden, und die ſtarke Beteiligung laſſen
ſpannende Kämpfe einen Großkampftag erhoffen.

Die Wettkämpfe umfaſſen außer den vorher genannten
Wettbewerben: Volkstümlicher Sechskampf und Geräte-

der Jugendturner (16-18 Jahre), Gerätevier-
a und volkstümlicher Dreikampf der Jugendturner (14

bis 16 Jahre), Sieben-, Ha und Dreikampf der Schüler
in drei Altersklaſſen, Sechskampf der Turnerinnen in der
Unterſtufe, volkstümlicher Vierkampf der Turnerinnen,
ünf-, Vier- und Dreikämpfe der Schülerinnen in drei
ltersklaſſen. Jm Volkstümlichen ſind die Röſſener

Turner führend im Gau und Kreis und im Geräteturnen
werden die Turnerinnen ihr großes Können beweiſen. Die
Schüler und Schülerinnen Wettkämpfe werden zeigen, daß
der Verein über einen hoffnungsvollen Nachwuchs verfügt.

Zur Fortſetzung der Kämpfe am Nachmittag wird der
Verein 1,30 ühr geſchloſſen vom Pfalzplatz nach Göhlitzſch
marſchieren. 4 Uhr nachmittags werden alle aktiven Turner
und Turnerinnen zu allgemeinen Freiübungen antreten,
und die Zeit bis zur Siegerehrung, 6 Uhr nachmittags,
wird durch ein Handballſpiel ausgefüllt. Ab 3 Uhr nach-
mittags ſpielt das Reiſchke- Orcheſter auf dem Sportplatz
und der Abend wird die Erwachſenen zu einem gemüt-
lichen Beiſammenſein mit Tanz im Turnerheim vereinen.

Die vorerwähnten Wanderpreiſe ſind in der Buchhand-

Nurmi in Berlin eingetroffen.
Der finniſche Laufweltmeiſter Paavo Nurmi, der am

Sonnabend und Sonntag auf dem Platze des SC. Char-
lottenburg ſtartet, iſt am Mittwochabend 7,30 Uhr mit
dem fahrplanmäßigen Zuge auf dem Stettiner Bahnhof
in Begleitung ſeines Trainers Ratinen eingetroffen.

Der 11. September wird den erſten Kampf der drei
roßen Läufer gegeneinander bringen. Eine ſolche Be
etzung eines 1500 MeterRennens hat es in der Welt noch

nicht gegeben; ſelbſt die Olympiſchen Spiele in Paris 1924,
die eine Fülle von neuen Rekorden, Weltrekorde und
olympiſche Rekorde, brachten, ſahen kein ſolches 1500 Mtr.
Rennen, wie es Deutſchland jetzt veranſtaltet.

Nurmi und Peltzer ſtehen ſich erſtmalig gegenüber. Zu
Pfingſten dieſes Jahres ging Nurmi auf ein Kampfangesot
Peltzers nicht ein. Beide liefen ihre Rennen getrennt und
jeder ſchuf einen Rekord: Nurmt einen 3000 Meter-Welt-
rekord und Peltzer verbeſſerte den deutſchen Rekord von
3:59,4, den er als erſter Deutſcher, der die 4 Minuten-
Grenze unterbot, im Jahre 1923 in Gotenburg im erſten
und letzten Kampf mit Wide aufgeſtellt hatte, um 0,8
Sekunden auf 3:58,6. Peltzer ſteht alſo vor ſeinem erſten
Kampf mit Nurmt und vor einer Revanchebegegnung mit
Wide., 1923 ſiegte in Gotenburg Wide vor Peltzer in 3:57.

Großer Betrug beim BVorkampf.
Ein ganz unglaublicher Vorfall, der glücklicherweiſe bis

her in Deutſchland einzig daſteht, hat ſich bei den leten
Hamburger Boxkämpfen am 31. Auguſt ereignet. Dort
kämpfte u. a. Hans Breitenſträter mit dem Engländer
Fred Young, und beſiegte dieſen in der dritten Runde
entſchieden. Zum größten Erſtaunen hat ſich jetzt heraus-
eſtellt, daß es gar nicht der famoſe Engländer Fred

Young war, mit dem Breitenſträter gekämpft hat. Die
deutſche Boxſportbehörde hat daraufhin ſofort energiſche
Schritte unternommen, um dieſen unerhörten Betrug auf
zuklären und veröffentlicht vorläufig folgende amtliche Ver
lautbarung:

„Der geſchäftsführende Ausſchuß der DBB. hat feſtge-
ſtellt, daß bei den Hamburger Boxkämpfen am I.
Auguſt von dem vom Veranſtalter mit dem Engagement
der engliſchen Boxer beauftragten Georg Groves als Fred
Young ein engliſcher Boxer, deſſen Perſönlichkeit noch
feſtgeſtellt werden muß, herübergebracht wurde. Groves
hat alle Beteiligten in dem Glauben gelaſſen, es handle
fich um Fred Young. Der geſchäftsführende Ausſchuß der
DBB. hat bis zur völligen Klärung des Sachverhalts
Groves von allen Aemtern und Funktionen fuspendiert
und ihm das Betreten aller deutſchen Boxringe verboten.“

Kemmerich durchſchwimmt die Oſtſee.
Kopenhagen, 10. Sept. Der deutſche Meiſterſchwimmer

Kemmerich hat als erſter das Schwimmen quer über
die Oftſee von Fehmarn nach Rödby auf Holland vollendel
und hat ſomit den von „Volitiken“ ansgeſetten Preis im
Werte von 1000 Kronen erobert. Er ſtarete von Weſt
Markersdorf geſtern mittag um 12,10 Uhr und erreichte
Rödby geſtern abend um 11,10 Uhr, ſo daß er genau
elf Stunden geſchwommen iſt. Die Streſe beträgt nur
20 Kilometer. Kemmerich hat jedoch wenigſtens 25 Kilo
meter zurückgelegt.
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Pom Weſen der Raſchine
Von Dr. P. Krebs-Lichterfelde.

Kunſtmeiſter hießen die mittelalterlichen Maſchinenbauer,
die als wandernde Handwerker ihr Gewerbe trieben. Jhres
Zeichens waren es Tiſchler und Stellmacher; als Werkſtoff diente
ihnen vorzugsweiſe das Holz; ſpäter trat die Bronze hinzu. Erſt
die Notwendigkeit, widerſtandsfähiges Kriegsgerät zu ſchaffen,
führte zur Verwendung des Eiſens, das in Schachtöfen und
Rennfeuern gewonnen und in Hammerwerken verarbeitet
wurde; es war eine mühſame Arbeit, dieſes harte und ſchwer-
flüſſige Metall mit den damals bekannten Mitteln zu formen.

Mit den Fortſchritten der Technik wandelte ſich die Vor-
ſtellung vom Weſen der Maſchine. Die vor dem achtzehnten
Jahrhundert gebräuchlichen Maſchinen waren nur verfeinerte
Werkzeuge, die wir heute als einfache Maſchinen und Maſchinen
elemente bezeichnen.

Die Vorrichtung ſteht in ihrer techniſchen Bedeutung und
ihrem wirtſchaftlichen Wert nicht auf. gleicher Höhe mit dem
Werkzeug, „einem mechaniſchen Mittel zum Formen von Stof-
fen und zum Bewegen von Maſſen, das unmittelbar von der
menſchlichen Hand geführt wird.“ Der Oberbegriff zur Ma-
ſchine iſt der Mechanismus. Dient ein zwangläufiger Mechanis-
mus nur dem Zweck, eine Bewegung zu erteilen, ſo nennen
wir ihn ein Getriebe und zählen ihn den einfachen Maſchinen zu,
deren älteſte der Hebel iſt. Der Hebel muß als Mechanismus
und nicht als Werkzeug gelten, weil zu dem eigentlichen Jnſtru-
ment unbedingt ein zweites Element hinzutreten muß, der An-
griffspunkt, den Archimedes als den weſentlicheren Teil des Sy
ſtems bezeichnete. (Gib mir einen Standpunkt, und ich will die
Welt aus ihren Angeln heben.) Jſt ein Mechanismus in der
Lage, ſich unter dem Einfluß von RNaturkräften zwangläufig zu
bewegen und Arbeitsvermögen auf einen anderen Mechanismus
Sir auf einen Widerſtand zu übertragen, dann iſt er eine Ma-

ine.
Der Zweckgedanke ſcheidet die Maſchine vom Spielzeug und

vom Sportgerät. Auch dieſe dienen einem Zwechk, das erſtere
dem Zeitvertreib, das letztere der körperlichen oder geiſtigen
Stählung des Menſchen; die Arbeit, die ſie gegebenenfalls leiſten
können, hat aber keinen techniſchen oder letzten Endes wirtſchaft
lichen Sinn.

Man kann die Maſchinen in zwei große Gruppen teilen:
Maſchinen, die ſelbſt Arbeitsvermögen beſitzen oder eine Bewe-
gung erteilen können, nennen wir aktive Maſchinen oder Mo
toren, daſchinen, die kein eigenes Arbeitsvermögen beſitzen
oder die bewegt werden müſſen, nennen wir paſſive Maſchine
oder Movenden.

Die aktiven Maſchinen können ortsfeſt oder durch eigene oder
fremde Kraft beweglich ſein. Zu ihnen gehören auch die Maſchinen
zur Umwandlung von Energie, die ſogenannten ſekundären
Motoren wie zum Betſpier Elentromotoren. Mittel, die ledig-
lich der Uebertragung von Kräften dienen, ſind nicht als Ma-
ſchinen anzuſprechen. Eins der älteſten dieſer Art iſt das Segel.
Die bewegte Luft, das bewegte Waſſer und die geſpannte Feder
waren die erſten und Jahrtauſende hindurch die einzigen mecha-
niſchen Naturkräfte, durch die die primäre, die Muskelkraft
von Menſch und Tier, erſetzt wurden. Die wichtigſten Kraft-
quellen, die der techniſche Gedanke uns erſchloſſen hat, ſind der
Druck der Waſſerſäule, die Energie, die im gehobenen Gewicht
und in der geſpannten Feder aufgeſpeichert iſt, die Spannkraft
verdichteter oder erhitzter Gaſe, Dämpfe und Flüſſigkeiten als
Korrelat das Vacuum und die Elektrizität. Zwiſchen dem
Zufall, durch den die Triebkraft des entzündeten Pulvers ent-
deckt wurde, und der Erfindung, die die gleiche HKraft, die Expan-
ſionskraft brennenden Gaſes, wirtſchaftlichen Zwecken dienſtbar
macht, 4 Jahrhunderte.

Die Maſchine nutzt die Naturkräfte in ſehr verſchiedenem
Maße aus. Eine vollkommene oder verluſtloſe Verwertung ver-
bietet die Natur ſelbſt. Wir ſind gewohnt, die aus der Maſchine
gewonnene Arbeit mit der eingeleiteten Kraft zu vergleichen und
nennen das Verhältnis der gewonnenen und aufgewandten Ener-
gie „Wirkungsgrad“. Die Dampfmaſchine, die den entſpannten
Dampf ins Freie entläßt, nutzt nur wenige Hundertteile der
eingeleiteten Energie aus. Jn aufſteigender Linie verbeſſert ſich
der Nutzeffekt bei der Dampfturbine, der Dieſelmaſchine, dem
Gas und Benzinmotor. Mit 80 vom Hundert Wirkungsgrad
arbeitet die Waſſerturbine, und nur die Dynamomaſchine erreicht
eine Ausnutzung von mehr als 90 vom Hundert. Den geringſten
Wirkungsgrad hat die Arbeit durch Muskelkraft. Dieſe iſt auch
an ſich die geringſte. Die durchſchnittliche Leiſtung eines kräfti-
gen Menſchen beträgt nur einer techniſchen Pferdekraft, alſo
32 mkg in der Sekunde. Pferde und Ochſen leiſten das Zehn-
ache. Die körperliche Arbeit, die der Menſch während eines
ages zu leiſten vermag, entſpricht nur etwa der Energie, die

in einem halben kg Preßkohle enthalten iſt. Schon hieraus geht
hervor, daß der menſchliche Muskel heute die bei weitem koſt-
ſpieligſte r r iſt, und zwar i dieſe mehr als hundert
mal teurer als die eines Motors, Um ſie zu erſetzen, wählt manr Bewältigung kleiner und kleinſter h meiſt die hand-
ichen Elektromotoren. Die obere Grenze für die Leiſtung der
Kraftmaſchinen wurde im Laufe der Zeit immer weiter geſteckt.
Moderne Kraftanlagen vereinigen bis zu hunderttauſend Pferde-
i bräfte in einer einzigen Turbine.

Die vaſſiven Maſchinen oder Movenden formen die in den

Motoren allsgelöſte Energie in Wärme, Licht, Elektrizität und
Arbeit um. Die Movenden der letzten Gruppe, die Arbeits-
maſchinen, liefern in zahlloſen Erzeugniſſen die materiellen
Grundlagen unſeres wirtſchaftlichen Lebens und vermitteln den
Austauſch ideeller Güter. Bewegungsmaſchinen dienen dem
Verkehr und der Güterbeförderung im weiteſten Sinne, Bear-
beitungsmaſchinen der Herſtellung von Gütern. Zu ihnen ge-
hören als bedeutendſte Gruppe die Werkzeugmaſchinen, deren
Kennzeichen die zwangläufige Führung des ſonſt von der menſch-
lichen Hand gelenkten Werkzeugs iſt.

Die gewaltigſte Tat in der ganzen Entwicklung der Technik
iſt die Umwandlung der ſchwingenden Arbeitsbewegung in eine
umlaufende. Wie hoch dieſe Tat zu werten iſt und wie wenig
nahe die Löſung gelegen haben muß, geht daraus hervor, daß
das Prinzip für jedes Anwendungsgebiet neu „entdeckt“ werden
mußte. Die alteſten Gerate, bei venen es zur Anwendung kam,
waren die Mühle, die den Mörſer erſetzte, und das Tretrad. Eine
Idee von noch größerer Bedeutung war der Gedanke, die Rollen,
die man zum Fortbewegen großer Laſten verwandte, derart mit
der Laſt zu verbinden, daß ſie eine dauernde Bewegung auf
ihnen ermöglichten. Damit war der Wagen erfunden. Dieſer
Schritt iſt wohl ungleich höher zu werten als die Jdee, den
Wagen in eine vorgeſchriebene Bahn zu zwingen und ſchließlich
auch die Bahn, auf der die Laſt bewegt werden ſoll, mit der
Laſt ſelbſt mitzuführen. Aus dieſem Gedanken heraus entſtand
unſer moderner Raupenſchlepper. Und wieviel Jahrtauſende
hat der Menſch für dieſen ſo naheliegenden Schritt gebraucht!

Die umlaufende Bewegung ermöglicht eine intenſive Aus
nutzung der produktiven Kräfte durch hohe Geſchwindigkeit und
Gleichmaß. Sie gilt uns als Symbol für die Mechaniſierung der
Arbeit und die Emanzipation von dem Einfluß der menſchlichen
Hand, aus denen eine ganze Kette wirtſchaftlicher und ſozialer
Probleme folgt. Vorübergehend machte die Maſchine einen Teil
der Handarbeiter brotlos. Das Gleichmaß der Arbeit verbunden
mit der im Großbetrieb üblichen Arbeitsteilung macht die Arbeit,
den Hauptinhalt des menſchlichen Daſeins, eintönig und ſeelen-
los; fie ſtumpft die Perſönlichkeit ab. Andererſeits hat die Ma
ſchine dem Menſchen die ſchwerſten körperlichen Arbeiten ab-
genommen und bietet auch dem körperlich ſchwachen und alten
Arbeiter eine ausreichende Verdienſtmöglichkeit.

Das Zeitalter der Maſchine hat die großen ſozialen Pro-
bleme bislang nicht gelöſt. Ob es ſie noch zu löſen vermag, iſt
die gleiche Frage wie die nach der Lebensberechtigung unſerer
Kultur überhaupt: ob die abendländiſche Kultur ihren Kulmina-
tionspunkt überſchritten hat oder ob eine neue Kultur im Wer-
den iſt, deren Wehen wir als T-aſchwäche der voraufgegan
genen zu deuten geneigt ſind.



Die offizielle Produktenbörſe in Halle.
Eröffnung Anfang Dkiober?

Nach der prinzipiellen Genehmigung zur Errichtung einer
offizellen Produktenbörſe in Halle haben die
beteiligten Stellen dem preußiſchen Handelsminiſter vor
einigen Tagen eine Börſenordnung eingereicht, nach
deren Anerkennung der offtzielle Börſ?nhandel einſetzen
kann. Man rechnet damit, daß die Eröffnung der offizie. len
Getreidebörſe in Halle in den erſten Tagen des Oktober
erfolgt. Ferner liegt ein Antrag vor, von der Beſtellung
eines ſtaatlichen Kommiſſars und von Kursmaklern abzu
ſehen, worüber der Reichsrat zu entſcheiden hat. Als
Aufſichtsorgan iſt die hieſige Handelskammer vorgeſehen.

Mittelſtands- und Wohnungsbaukredite
Kardinalanfgaben der Spzrkaſſen.

Jn der kommunalen Finanzwirtſchaft nimmt die. Tä-
tigkeit der Sparkaſſen eine beſonders wichtige Stelle ein,
nämentlich auf dem Gebiete der Kreditgebung. Ueber das
genannte Thema läßt ſich der Direktor des Deutſchen Spar-
kaſſen- und Gitroverbandes, Cremer, in der zeitſchrift des
Verbandes eingehend aus.

Er geht von der Grundauffaſſung aus, daß eine Sparkaſſe
nicht, wie private Anſtalten, eigenmächtig in der Verwen-
dung ihrer Gelder iſt. Die unteren und mittleren Volks-
kreiſe, für die die Sparkaſſen errichtet wurden, bringen
die Erſparniſſe auf, und demgemäß haben ſie ihnen auch
wieder zuzukommen. Dem Mittelſtand müſſe durch Kre-
ditgewährung, den unteren Kreiſen beſonders durch Scha f-
fung von Wohnungen gedient werden. Jndes
ſeien vor allem die Sparkaſſen in Preußen in der Er-
füllung ſolcher Pflichten ſtark beſchränkt. Sie müſſen bis
zu 25 Prozent in Wertpapieren anlegen, und der eigene
Gewährsverband kann ſie bis 35 Prozent der Sparein-
lagen in Anſpruch nehmen. Damit ſind bereits 60 Proz.
der Einlagen einſeitig gebunden. Was die Sparkaſſen auf
Grund unzeitgemäßer Gefetzesbeſtimmungen in Staatspa-
wieren anlegen müſſen, geht dem Mittelſtand und
dem Wohnungsbau verloren.

Die Fehler, die in der Kreditgewährung gemacht worden
ſind, werden auch von dieſer Stelle nicht geleugnet und der
Verfaſſer fordert folgendes:

„Die begangenen Fehler müſſen richtig geſtellt werden.
Sie dürfen ſich nicht wiederholen. Jede Sparkaſſe wird jeden
beſtehenden und jeden neuen Kredit auf volks wirtſchaftliche
Vertretbarkeit zu prüfen haben. Beſonders iſt zu prüfen:
Jſt nicht angeſichts der zunehmenden Beſtändigkeit der Spar
einlagen nunmehr dieſer und jener Kredit langfriſtig gegen
entſprechende Tilgung und mäßigen, für den Schuldner trag-
baren Zins zu geben? Die öffentlichen Kredite aus Reichs
vder Staatsmitteln ſind drückende Schulden, die in der
kurzen Friſt aus Erſparten nicht zurückgegeben werden kön-
men. Eine neue Schuld muß aufgenommen werden, um die
alte zu tilgen. Dieſe ſtändigen Sorgen um die Einhaltung
des Fälligkeitstages, das ſortgeſetzte Abmühen um den
hohen Zins lähmen die Schaffensfreude, ſchwächen den
Willen, widrigen Geſchicken, namentlich in der Landwirt
ſchaft, zu trotzen. Und die vielen, denen es bisher in der
Landwirtſchaft noch nicht gelungen iſt, ihre verlorenen
Betriebsmittel durch Gewährung von Kredit zu erfetzen,
können ihre Kräfte und Fähigkeiten noch nicht in den
Dienſt der Wirtſchaft ſtellen.“

Cremer plädiert zum Schluß für länger befriſtete Kreditean Handwerk und gieikgewerde, deren Lage ſich
übrigens im Zuſammenhang mit jeder Förderung, die man
d Wohnungsbau zuteil werden läßt, von ſelbſt heben

ürde.

Die neuen Pläne des Farbentruſts.
Der letzte Wochenbericht des A. Schaaffhauſenſchen

Bankvereins führt über die neuen Pläne des Farben-
truſts folgendes aus: Das eigentliche Tätigkeitsfeld der
J. G. Farben war die Herſtellung von Teerfarben. Schon
damals zeigke ſich das Beſtreben der Farbeninduſtrie, un
entbehrliche Stoffe, die in Deutſchland importiert werden
mußten, auf ſynthetiſchem Wege herzuſtellen und ſich im
Laufe der Zeit ſogar Abſatzgebiete der Naturerzeugniſſe am
Weltmarkt zu erobern. So wurde die Naturfarbe zu
rückgedrängt, ſpäter der Chileſalpeter durch
den Stickſtoff, der direkt aus der Luft gewonnen wird
und jetzt ein wichtiges Exportprodukt darſtellt. Durch den
Stickſtoff kam die J. G. Farben in nähere Berührung
mit der Land wirtſchaft. So wurde ſie zu Verſuchen angeregk,
ein Düngemittel unter Vermeidung unnötigen Bal-
laſtes herzuſtellen, eine Kombination von Stickſtoff, Kali
und Phosphorſäure. Ein weiteres wichtiges Betättigungsſeld
hat ſich die J. G. Farben auf dem Gebiete der Leicht-
metallegieru nungen geſucht. Mit der Erfindung der
lichtechten Jndanthrenfarben beſonders drang die
Farbeninduſtrie auch in die Kunſtſeidentnduſtrie
ein. Die Phantaſie wurde beſonders durch Berichte angeregt,
daß ſich die J. G. Farbeninduſtrie auch auf dem Ge-
biete der Treibmittel intenſtv betätöägen würde. Eine be-
deutſame Erfindung hatte die Geſellſchaft ſchon in Geſtalt
des Motalins, auf dem Gebiete der Brennſtoffverſorgung
für Motorzwecke, gemacht.

Jetzt ſoll auch das durch die Bergin-Patente bekannt
gewordene Kohleverflüſſtigungsverfahren prak-
iſch durchgeführt werden. Wenn auch bisher nur Laborato-

riumsverfuche vorliegen, ſo iſt doch anzunehmen, daß dieſes
Verfähren ſo weit durchprobiert iſt, daß praktiſche Erfolge
auch in der Großfabrikation erzielt werden und die Renta-
bilität gewährleiſtet iſt. Bisher kommt für die Fabrikation
in der Hauptſache Braunkohle in Frage. Durch die Auf
wahme neuer Betätigungsgebiete in der Textilindu-
ſtrie und in der Herſtellung von Treibmitteln iſt die Far
beninduſtrie mit den großen Kunſtſeide- und Petroleum-
konzernen in Berührung gekommen. Es eröffnen ſich hier
ngeahnte neue erſpektiven. Zur Durchfüh-
rung der neuen Projekte man ſpricht auch von der Her
ſtellung von ſynthetiſchem Kautſchuk gehören
naturgemäß außerordetliche Geldmittel. Das Kapital wird
wach der Durchführung der letzten Kapitaltransaktion unter
den Mammutunternehmungen der Welt auch rein kapital-
Mäßig einen der erſten Plätze einnehmen.

Die Kapitalserhöhung der Diskonto beſchloſſen
Die außerordentliche Generalverſammlung beſchloß ein-

u die vorgeſchlagene Kapitalserhöhung von 100 auf
35 Mill. RM. Die 35 Mill. RM. neue Kommanditanterle

an ein unter Führung des Bankhauſes S. Bleichröder
en Berlin ſtehendes Konſörtium zum Kurfe von 125 Pro-
zent gegeben unter der Bedingung, hiervon 20 Mill. RM.
den Kommandttiſten im Verhältnis von 5 zu 1 zum
Kurſe von 130 Prozent bet alsbaldiger Vollzabhkung des
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lichen Verkaufsſperrzeit für zwei

Bezugspretſes anzubieten, wobei zu betonen iſt, daß die
neuen Anteile bereits ab 1. Januar 1926 dividenden-
berechtigt ſind. Von den übrigen 15 Mill. RM. werden,
wie bekannt, 10 Mill. Mk. an die amerikaniſche Bankſtrma
Dillon, Read Co. überlaſſen, jedoch mit einer ausdrück-

e Jahre. Die amerikaniſcheFirma, die mit der Uebernahme dieſer Anteile kernerlei
Anrecht auf einen Sitz im Aufſichtsrat erwirbt, hat ferner
eine Option auf 3 Monate für weitere 2 Mill. RM. neuer
Anteile erhalten, ſo daß zur Verfügung der Bankleitung
3 Mill. Mk. im Falle, daß die zuletzt erwähnten 2 Mill.
Mk. nicht bezogen werden ſollten, 5 Mill. Mk. neuer An
teile verbleiben.

Die Amerikaanleihe für die
Landkraftwerke perfekt.

3 Millionen Dollar zu 6,5 Prozent.
Das Bankhaus Harriman Co. hat laut einer WTHB.

Meldung aus Newyork eine Anleihe der Landkraftwerke
Leipzig A.G. in Kulkwitz übernommen. Es handelt
ſich dabei um 3. Mill. Dollar 6,5proz. Goldbonds, die mit
einer Laufzeit von 20 Jahren ausgeſtattet ſind. Der Erlös
der Anleihe ſoll zur Vergrößerung und Verbeſſerung der
Betriebsmittei und zur Zurückziehung der ausſtehenden
fundierten Schuld dienen. Die Bonds werden in der nächſten
Woche öſfentlich angeboten werden.

W

Zu Erwartung der neuen Zutkerernte.
Jn Uebereinſtimmung mit den ausländiſchen Börſen ver-

kehrte der deutſche Auslandszuckermäarkt in ſtetiger
Haltung. Es fand ein leidlich gutes Bedarfsgeſchäft bei
anziehenden Preiſen ſtatt. Der Geſchäftstätigkeit ſind aller-
dings gewiſſe Grenzen geſetzt, da infolge der vorgeſchrittenen
Jahreszeit das vorliegende Offertmaterial geringer ge-
worden iſt. Für neue Ernte will ſich immer noch nicht ein
rechtes Jntereſſe zeigen, da man die weitere Entwicklung
des Artikels zunächſt abwarten will. Am deutſchen Jn-
landszuckermarkt hatte die Nachfrage nach greif-
barem Zucker ein fortlaufendes Geſchäft zur Folge, ohne
daß dieſes indeſſen einen größeren Umfang annehmen
konnte. Zuletzt trat ſogar eine völlige Zurückhaltung ein.
Das Jntereſſe für neue Ernte war gering, weil der Handel
auf Grund der vorliegenden Rübenberichte mit einem zu-
friedenſtellenden Reſultate rechnet und hierin durch das
gute Wetter der letzten Tage beſtärkt wird. Der Konſum
will daher die weitere Preisentwicklung abwarten, ehe er
zu Käufen ſchreitet.

Sämereien-Wochenbericht
(Mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Berlin, 10. September. Das Geſchäft in Herbſtſaaten

war nicht mehr ganz ſo lebhaft als in den vorhergehenden
Wochen, doch war die Nachfrage nach alsbald lieferbaren
Winterwicken immer noch recht dringlich, und die bis-
herige hohe Preislage erhielt ſich aufrecht. Daneben
blieb die Nachfrage nach allen Arten Saatgetreide, Jn ge
ringerem Umfange waren die übrigen Herbſtſaaten gefragt.
Auch der Bedarf tn Saaten für Wieſen und Weiden war ge
ringer. Die Meinungen über die Rotklee-Ernte zeigten ſich
ziemlich geteilt. Jmmerhin zeigte ſich die Preislage ziem-
lich feſt. Wenig günſtig wird die Ernte von Schwedenklee
beurteilt und die Forderungen ſind außerordentlich hoch.
Von Luzerne ſcheint die Ernte in Frankreich und Jtalken
nicht ſehr groß zu werden; in Ungarn wird von einer Miß-
ernte geſprochen. Von den Gräſern war Wieſenſchwingel
beſonders feſt. Dagegen waren die Umſätze in Schafß-
ſchwingei und in Knaulgras ſehr gering.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualttät: Rotklee 86
bis 120, Luzerne 86—-102, Weißklee 95--120, Schwedenkee
110--128, Jnkarnatklee 33—37, Wieſenſchwingel 105--125
Timothee 35--41, franzöſiſches Raigras 49--60, Kamm-
ras 230--255, Wieſenriſpengras 180--200, Fioringras 145
s 170, gelbe Lupinen 12--13, blaue Lupinen 9,50--10,50,

Sommerwicken 16,50--18,50, Peluſchken 17—-18,50, gelbe
Felderbſen 15,50--18, ſilbergrauer Buchweizen 16 17,
brauner Buchweizen 13,50--15, Leinſaat 21--25; alles in
Mark für 50 Kilo ab Berlin zur ſofortigen Lieferung.

Erwerbsgeſellſchaften.
Halleſcher Vankverein,

Jm laufenden Geſchäftsjahre ſind die Ergebniſſe des
erſten Semeſters bei der Geſellſchaft als befriedigend anzu
ſprechen. Die Halbjahrsbilanz weiſt vor allem eine be
achtenswerte Steigerüng der Kreditoren auf, die ſich gegen
über dem Vorjahre um ungefähr 2 Millionen erhöhten.
Die nach der Kapitalerhöhung von 3 auf 4 Millionen zu
8 jungen Aktien wurden von den alten Aktionären
voll gezeichnet. Die Geſellſchaft hofft, auch auf das er
höhte Aktienkapital für das laufende Geſchäftsjahr eine
Dividende verteilen zu können, welche der des Vorjahres
entſpricht (i. V. 10 Prozent).

A. Riebeckſche Montanwerke A.G.
Die ordentliche Generalverſammlung, die den Vorſtand

zum Abſchluß eines Jntereſſengemeinſchaftsvertrages mit der
J. G. Farbeninduſtrie A.G. zu Frankfurt a. M. ermächtigen
ſoll, wird neben der Genehmigung der Regularren auch
Wahlen zum Aufſichtsrat vorzunehmen haben. Dieſe
Aufſichtsratswahlen dürften mit Rückſicht auf den Jnter-
eſſengemeinſchaftsvertrag eine weitgehende Verſtärkung des
Einfluſſes der J. G. Farben-Jnduſtrie bringen. Jn
dieſem Zuſammenhang ſei daran erinnert, daß der Farben-
konzern Großaktivnär der Riebeck-Montanwerke iſt,
durch den Auguſt 1925 vollzogenen Erwerb des Stinnes-
ſchen Aktienpaketes in Höhe von etwa 200 Mill. Mark nom.

eſamtkapital 50 Mill. M.) zu einem Kurſe von ekwa
0 Proz. Die Vertretung im Aufſichtsrat von Riebeck ent-

ſprach dieſem aktienmäßigen Einfluß der J. G. Farben
bisher nicht; die in der Riebeck- Generalverſammlung vom
30. September 1925 vorgenommenen Aufſichtsratwahlen
brachten dem Farbenkonzern nur fünf von insgeſamt 27
Sitzen. Eine Korrektur dieſes Verhältniſſes würde alſo
auch ſchon der ſtarke Akrienbeſitz der J. G. Farben recht
fertigen.
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Berliner Börſe vom 9. Septemver.
Die Börſe war feſt, da von Bankfſeite angeblich größere

Käufe vorgelegen haben, hinter denen man zum Teil wohl
ausländiſche Intereſſenten vermuten darf. Größeres Ge-
ſchäft konnte ſich jedoch nicht entwickeln. An den Haupt
märkten gingen die Eröffnungsgewinne auf 2—-3 Proz.
im Durchſchnitt, teih weil er auch noch erheblich darüber
hinaus.

De amtlichen Deviſen,
London (1 Pfund Sterling) 20,362--20,412
Newyork (1 Dollar) 4,194-4,204
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,17——168,59.
Brüſſel 460 Frank) 11,5111,53.
Jtalien (100 Lire) 15,02--15,06.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,41--111,669
Liſſabon (100 r 21,405--21, 45 5
Paris (100 Frank) 12,06--12, 10.
Prag (100 Kronen) 12,417--12,457.
Schweiz (100 Frank) 80,99--81,19.
Spanten (100 Peſeta) 63,85--64,01.
Stockholm (100 Kronen) 112,11--112,39.
Wien (100 Schill.) 59,21--59,35.

Berliner Getreidemarkt,
Berlin, 10. September. Für Weizen bezieht ſich das

Jnlandsangebot für prompte Abladung in der Hauptſache
auf minderwertige ſchwer verkäufliche Ware. Das geſuchte
beſſere Material fehlte aber. Jn Roggen iſt das Angebot
für Abladung andauernd gering, weil die Landwirte nur
geringe Zeit zum Ausdruſch und wenig Neigung zum
Verkauf haben. Die Preiſe waren daher nur wenig ver
ändert. Für Gerſte, Hafer und Mehl iſt die Geſchäftslag?
unverändert geblieben.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 10. September. Getreide und Oelſaaten per

1000 Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark. Weizen,
märk. 261-265, September 285, Oktober 278,50, Dez.
276; Roggen, märk., alter 206--212, Oktober 225,50, De
zember 225,50; Sommergerſte 205--248; Futtergerſte 17
bis 175; Hafer, märk., alter 171--184; ais 180183:
Weizenmehl 36,25--39; Roggenmehl 29,50--31,25; Wei-
zenkleie 10; Roggenkleie 11; Raps 310; Viktorigerbſen
43--50; kleine Speiſeerbſen 34-38, Futtererbſen 24-31;
Rapskuchen 14,20--14,40; Leinkuchen 19,20--19,30; Soja-
ſchrot 19,80--20; Trockenſchnitzel 10,30--10,50: a tnffel
flocken 19--19,25.

Leipziger Börſe vom 9. September.
Nach den Rückgängen der letzten Tage erfolgten an der

Börſe auf allen Gebieten des Aktienmarkes Rückkaufe,
ſo daß bei verſchiedenen Papieren die Kursverluſte teil wer
wieder ausgeglichen werden konnten.

I w
Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbaik Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 9. September 1926.*)

Anleihen Brauereien Lahmeye: Co. 135,75T 77 T (140)

Dollar Schätze 160,00 Linde Eismaſch. 148,00el. Gotdahlethe 190900 See raten 2100 ſenreb. Wachs. (io 77
gr. 96,90 Seipzig Riebeck 119,75 Magdeburger Gas 78,005 Dt. Reichsanl. 0,48 Bergw.Geſ. 113,004 dto. 93 Bergw. 1 t3 dto. „43 b Marienh. Kotzenau „503 dto. 0,49 Jnduſtrie Aktien Maſch.
4 Preuß. Conſols 0,44 Buckan 109,093 dto. 0,44 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 117,00
3 dto. 0,45 Accumulatoren 147,87 Neckarſ. Fahrzeug 87,00
Sächſ. land. Pfdbr. 12,40 Allg. Berl. Omnibus 124,75 NRiederſchl. Elektriz. 130 00Meining Hyp. 1/14 9,95 A. E. G. 15037 Oberſchl. Eiſen Ved. 68,50
Prß. Vodkrd. 3/29 9,72 Ammendorf Papier 174,00 Drenſtein Koppel 99.59
Heſtr. Gold 10/19 20.,37 Anhalter Kohlen 9,00 Oftwerke 234,25Ungar. Gold 7/19 20,20 Aſchaffenburg. Pap. 127,50 Panzer
Ungar. Kr. R. 6/19 Bacoper Walzwerke Phönix Bergbau 116,75
do Neckar A. G. 21 0,43 WBedburger Wolle VBraunkohle 89,09Rhein Main Donau WVochum Guß 142,25 Reichelt Metall 86,76
Schl. Holſt. El. v. 21 T Buſch opt. Jnduſtr. 53,00 Rhein. Weſtf. El. W. 170,50
T A. E. G. 9 756,90 Chariottenb. Waſſer 104,00 Gebr. Ritier 91,00
Bad. Anilin v. 19 (Chem. Heyden 109,75 Rombach Hütte 13,50
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 87 5) Roſitzer Zucker 33,90

Deſſauer Gas 143,25 Rütgerswerke 116,90Aktien Diſch. Erdöl 141,00 Sächſ. Webſtühle 85,12
Dynamit Nobel 132,00 Sarrotti Chok. (20) 152,75

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattur Schieß Maſch. (600)
134,50138,00i 55,00 Eſchweiler Bergw. Schuckert Co. os Fahlberg Liſt 87.00 Schulz jun. (200) 111,75

Rordd. Lloyd Akt. 15425 J. G. Farbeninduſtr. 274,0 SiegenSolinger 60,90
Verein. Elbeſchiff. 50,00 Frauſtädter Zucker 119,75 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 162,0 Steingut er
Genthiner Zucker 0, 175 Stinnes Riebe 54,00Geſef. el. Unter. (100) 174,75 Techklbg. Schiff 1250

Bank eleker. Werte 137,25 Glauziger Zucker 87,00 Tempelhoferfeld 45,50
Bank für Brauind. 146,25 Görlitzer Waggon 28,25 Thüringer Zucker 28,62
Berl. Hand. G. (150) 207,50 Hamb. El. WKk.(100) 193,00 Union chem. Prod. 77,75
Com. u. Priv. Bank 136,00 Ha:pener Bergwerk 150,25 Varziner Papier (80) 87,00
Darmſt. u. Nat. Bank 218,00 Hirſch Kupfer (150) 115,00 Ver. Kohle Borna d
Deutſche Bank (60) 165,00 Jlſe Bergbau 160,50 Wandererwerke 163,90
Disk. Eom. Ant. (40) 160,75 Jüdel Co. 115,0 Wegel. Hüb. (100) 97,25
Dresdner Bank 139,50 Kahla Porzellan 82,75 Werſch. Weiß. Brk. 152
Halle Vankverein 122,00 Kirchner Co. 98,50 Weſterregel Alkali 141,50
Leipziger Cred. Anſt. 118,50 Koehlmann Stärke 115,00 Wolf Maſch. Buck. 52,25
Reichsbank Anteile 154,50 Köln Rottweil 135,25 Wotanwerke 48,50
Sächſiche Bank 139,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 143,90
Wien. Bk,(a. Mp.St) 6,00 Kraftwerk Thüring. 105,00 Zwickau Maſch. (20) 45,50

Berliner Freiverkehr vom 9. September 1926.
Kali Krügersh. 104,90 Brown. Boveri 120,00 JRußß A. E. G. 1,00
Wittekind 67,00 Chem. Zeitz Schebera 79.90Dtſch.Petrol. Gummi Elbe Jul. Sichel 3,25Diam. Shares. 25,00 Hage: Rötteln Stoewer- Auto rNationalfilm 61,00 Hochfrequenz 110,0) Straulauer Glas 125,00
UfaFilm 40,09 Manoli 65,00 Wirkelh. Cogr. 62,00

Leipziger Börſe vom 9. September 1926.
Altenburg. Landkr. 90,00 Hetzer Weimar 21,00 j Naumann Brauerei 105,25
Buſch Waggon Btz. 63,00 Hupfeld, Ludw. 26,50 Paradiesb. Steiner 139,00
Chromo Najork(20) 76,25 Käſtner, Karl 44,00 Ppittler Werkzeug 12299
Cröllwitzer Papier 115,00 Kirchner Lo. 99,00 Riquet Co (50) 104.50
Dermatoid Wk. (20) 66,90 Körbisdorfer Zuck. 125 00 Schub. &Salzer(100) 161,90
Etzold Kießling 97,00 Krietſch Mühle 23,50 Stöhr, Kammgarn 143,90
Falkenſt, Gardinen. 86,0 Landkr. Leipzig 83,9 Thür. Wollgſp (100) 135.90
Gnüchtel. S. Email. 58,0 Leipzig Riebeck „B. 118,75 Tränk. &Würt. ((00) 62,90
Groß. Kunſtanſtalt 31,00 Buchb. Fritzſche 56,25 Ullersdocf. W. (200) 75,00
Hall. Pfännerſch. 112,25 Piano Zimm. 117,00 Wotanwerke 44,50
Hartmanns. Maſch. 45,50 LirdrerGottfr. (200) 44,50 Zittau Mech. Wed. 83,60

Leipziger Freiverkehr vom 9. September 1926.
Altenburg Glash. 52,50 Ley, Arnſtadt FSeidel &aumann 56,90
Buſch Wagg.(p.St.) d,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 28,25
DHähne Max ſNRondd. Gem. 1000 276,99 Weidaer Jutte 109,00
Eſcher Bernh. 38,00 Parkhotel Leipzig 120,50 Wollhaar Hainicher 0,20
Heine K Co. 63,25 Reform Motorer 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

o n

Rundfunk Tgivzis (Welle 452), Dresden (Welle 294)
W 10: Wirtſchaft. O 11.45:. Wetter. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeit. O. 1.15: Vörſe, Preſſe. O 2.45:
Sir Poft O 3-4: Pädagog. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod.-Vörſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O. 6: Vörſe Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend.
veranſtaltung: Preiſe, Svort etc.

Sonntag, 12. Sept. 8.30: Orgelkonzert aus der Univ.-Kirche,
O 9: Morgenfeier. O, 11: Dr. Boeßneck: 3. V.: „Die praktiſche
Handſchriftendeutung, ihre Technik und ihre Grenzen.“ O, 11.30:
Konſul Dr. Lutz: I. V.: „Streifzüge durch tropiſche Urwälder derneuen Welt. 12:. Plahmuſit-Uebertr. S 3 i ein
mann H. Bodenſtedt-Hambürg). Uebertr. über Berlin. O 4.30.
Von Menſchen untereinander. Mitw.: Prof. Winds (Rez.) und
Rundfünkorch. Einleitungsmuſik. H. E. Kromer: Die Januars
nacht. Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. Martin Anderſen Nexs.
Das Liebeskind. Mufikaliſches Zwiſchenſpiel. Strindberg: Ueber
den Wolken. Schlußmuſik. O 6.30: Dr. Schingnitz. Die neueſten
Fortſchritte in der Kohlenveredlung. O 7: Dr. Großmann: Schloß
Pillnitz Und ein kulturgeſchichtliche Bedeutung O 7.458. Der
Homeranzendieb. (Wiederholung). Heiteres Hörſpiel nach Mörikes
Rovelle „Mozart auf der Reiſe nach Praa“ von Gerathewohl.

Anſchl.: Tanzmuſik aus Berlin.
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